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Dienstag, ben 19. PM 1931.
8.00 P3aifenl)auskird)e : Orgelfpiel, ©cfang: ©rojjer (Sott, mir

loben bid), 1. u. 2.

Pegrüfeung buret) ben Pereinspräfibenten: P3aifenoater
©ofeauer, 3ürid).

9.30—12.00 Referat im S^artäuferfnal: „S e r u a l p ä b a g o g i k in
b e r © r g i e h u n g s a h ft a 11."
a) Sittlicf)=religiöfer Stanbpunkt: Referent: <f)r. ©. £ämmel,

Sekretär bes Pkùfeen Brenges.
b) Pfpchotherapeutifcher Stanbpunkt: Referent: Sen'

©. Stufe, £eiter ber pfi)d)iatrifcf)cn Poliklinik in Pafet.
12.00— 2.00 Pankett im 3unftl)aits gut* Safran, ©erbergaffe.
15.00—17.00 Pefud) bes 3oologifd)en ©artens.

17.00 3mbife unb Perabfdjiebung im ©artenreftaurant bes 3oo=
logifcfjen ©artens.

PMr ermarten aus urtfernt gangen Scfemeigerlanb reefet gafelreicfee SIu=

melbungen. Sie Seftkarten raerben per P a d) n a l) m e gugeftellt. 3n ben

Seftkarten finb a it cl) bie Stotels genau begeiefenet. Samit mir mit t^oHektio*
bitletten reifen können, bitten mir alte ^Teilnehmer, fiel) perfönlicf) an
folgenbe ©ntppenfiiferer gu raenben: S>err Porfteljer Prack, Ptafans=©hur,
S)err Sirektor Pltljerr, Plinbenheim, St. ©allen, Sperr Permalter 3ofe,
Pürgerljeim, P3äbensroil, Sperr Porftefeer STiffenegger, Sunnefcfepn, Steffis?
bumg. Siefe Herren feaben bie 3teunblid)kett, mit ben betreffendem
Pafenfeofoorftänben gu ncrfeanbeln. P3ir banken feeute fcfeon für ihre
Ptiil)emaltung.

So möge auefe bie biesjäferige Perfatnnttung ber guten Sache, ber mir
bienen, förberlid) unb gefegnet fein!

9Jîit einem feergfeaften „©lück auf!"
Sei* Präfibent bes S. 51. 35.: ©. ©ofeauer, 2Baifenoater.

familienverrorgung und Waifenhaus.
Von @. ©ofenuer, V5aifenoater, 3ürid>.

Vorbemerkung. Siefer Vortrag tourbe am 18. 3anuar 1931 in ber
îtrbeiterunion 38interttjur gehalten unb erfdjeint auf IBunfct) einiger ÄoKcgen
in unferm tjacfeblatt.

PMr fpredjen feeute non ber Samilienoerforgung unb imm P3aifenl)aus.
©s ift bas ein Sfeema, bas oerbient, öffentlich befproefeen gu merben; bentt
es feanbelt fiel) babei um bie ©rgiefeung non raerbenben Ptenfdjen, bie fcfeon
in ihrer 3ugenb oott einem harten Sd)ickfal erfafet merben.

Unfer heutiges Staats* unb ©efellfcfeaftsleben beruht auf ber 3e, a *

ntilie. Sfene 3roeifel ift biefe 3nftitution eine ber älteften in ber menfife*
liehen ©emeinfdjaft. Scfeon bei ben primitioen Pölkern erkennen mir, tote
ein Platin eine ober mehrere Stauen erroäfelt unb oft mit oiet Ptiifee unb
.Kampf ermerbeti mufe. Siefe Ptenfchen bilben bann eine kleine ©einciu*
fifeaft innerhalb bes Stammes, bereu 3iet es ift, nicht nur eine Prbeits*
gemeinfefjaft gu fein, fonbern oor allem aus ber Sippe neue ©lieber gu*
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Dienstag, den 19. Mai 1931.
8.00 Waisenhauskirche: Orgelspiel, Gesang: Großer Gott, nur

loben dich, 1. u. 2.

Begrüßung durch den Bereinspräsidenten: Waisenvnter
Goßauer, Zürich.

9.30 12.00 Referat im Kartäusersaal: „Sexualpädagogik in
der Er zieh u n g s a n st al t."
a) Sittlich-religiöser Standpunkt: Referent: Hr- E. Lämmel,

Sekretär des Weißen Kreuzes.
b) Psychotherapeutischer Standpunkt: Referent: Herr Dr.

G. Stutz, Leiter der psychiatrischen Poliklinik in Basel.
12.00— 2.00 Bankett im Zunfthaus zur Safran, Gerbergasse.
15.00—17.00 Besuch des Zoologischen Gartens.

17.00 Zmbiß und Verabschiedung im Gartenrestaurant des Zoo¬
logischen Gartens.

Wir erwarten aus unserm ganzen Schweizerland recht zahlreiche
Anmeldungen. Die Festkarten werden per Nachnahme zugestellt. In den

Festkarten sind auch die Hotels genau bezeichnet. Damit wir mit Kollektiv-
billetten reisen können, bitten wir alle Teilnehmer, sich persönlich an
folgende Gruppenführer zu wenden: Herr Borsteher Brack, Masans-Chur,
Herr Direktor Altherr, Blindenheim, St. Gallen, Herr Verwalter Ioß,
Bürgerheim, Wädenswil, Herr Borsteher Niffenegger, Sunneschyn, Steffis-
brwg. Diese Herren haben die Freundlichkeit, mit den betreffenden
Bahnhosvorständen zu verhandeln. Wir danken heute schon für ihre
Mühewaltung.

So möge auch die diesjährige Versammlung der guten Sache, der nur
dienen, förderlich und gesegnet sein!

Mit einem herzhaften „Glück auf!"
Der Präsident des S.A. B.: E- Goßauer, Waisenvater.

fsmilienversorgung unä ^/eàràus.
Bon E. Goßnuer, Waisenvater, Zürich.

Vorbemerkung. Dieser Bvrtrag wurde am 18, Januar 1981 in der
Arbeitcruniou Wiuterthur gehalten und erscheint aus Wunsch einiger Kollegen
in unserm Fachblatt.

Wir sprechen heute von der Familienversorgung und vom Waisenhaus.
Es ist das ein Thema, das verdient, öffentlich besprochen zu werden; denn
es handelt sich dabei um die Erziehung von werdenden Menschen, die schon
in ihrer Jugend von einem harten Schicksal erfaßt werden.

Unser heutiges Staats- und Gesellschaftsleben beruht auf der
Familie. Ohne Zweifel ist diese Institution eine der ältesten in der menschlichen

Gemeinschaft. Schon bei den primitiven Völkern erkennen wir, wie
ein Mann eine oder mehrere Frauen erwählt und oft mit viel Mühe und
Kampf erwerben muß. Diese Menschen bilden dann eine kleine Gemeinschaft

innerhalb des Stammes, deren Ziel es ist, nicht nur eine
Arbeitsgemeinschaft zu sein, sondern vor allem aus der Sippe neue Glieder zu-
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äufiiJjrcn. Siefelbc Aufgabe liegt heute nod) ber Familie ob. 3n allen
Sd)id)ten bev ©efellfd)aft gilt bie Äinberergeugung als eigentliche moralise
unb etljifche Pflicht bev Familie. S3enn roir and) heute bas uneheliche,
bas illegitime Slinb gleich) roerten mie bas legitime, fo ift bas nur ein er=

greuliches 3eid)en ber ©ntroicklung unb ein Seroeis, bah 3efus mit {einer
tiefen, raeiten ^Xuffaffung erft Ijeute p feinem 9ted)te kommt. Schon oor
1900 3al)ren forberte er feine engherzigen ©egner auf, roe'ldje eine „fürt=
bige" 3vau ocrurteilten, ben erften Stein aufzuheben unb auf fie zu
roerfen. — deiner raagte es, alle oerftummten. —

Slortnalcrroeife Jorgen Sater unb OJlutter für ihre eigenen SU in ber
unb laffen fie bent 33eruf zuführen, ber ihren Steigungen am cheften ent»

fpridjt. ©s ift bie 3Seube aller (Eltern, red)tfchaffene, begabte Einher zu
haben, bie im Ceben brauffen ihren SBeg richtig zu gehen raiffen. Siefe
normale ©ntroicklung roirb [eiber oft geftört. ©in Suuptgrunb biefer
Störungen liegt in unfern heutigen fozialen Serhältniffen. Der geringe
Serbienft bes 25aters zwingt and) bie Shutter, mitzuerrcerben unb fie
roirb baburd) gezroungen, ihr eigenes ^inbtein in frembe Pflege zu geben.
SBährenb bes Sages bringt fie es in bie Grippe, roo es meift oon
frcunblidjen, aber fremben Shenfd)cn erzogen roirb. 'SIbcnbs kehren bie
©Item oft fpät heim, beim ber Serbienft groingt fie, bis gegen 7 ilhr unb
manchmal nod) länger zu arbeiten. Slud) ba können fie ihrer ©Iternpflicht
nur in ber SBeife nachkommen, bah fie für Srot, Stleibung unb Sbbad)
forgen, aber bie eigentliche ©rziehung müffen fie anbern übertaffen. Sie
H o r t e nehmen bie Srinbcr auf unb bcauffidjtigen fie in ihrer ÜJ.reizeit.
Siefe ©rfd)einungen finb nicht als normal anzufpredjen. ©s fchmergt
einen Äinberfrcunb in ber Seele, roenn er fehen ntuh, mit roeldjem SBeh
tüchtige ©Itern, nur bem 3roang ber Serhältniffe folgenb, ihre Einher
einer fremben jjanb anoertrauen. SBas finb beim unfere Shinber? llnfer
3iel, unfer ©liick, unfere 3tad)kommen, benen roir fo gern bas Sefte mit
ins Ceben geben möchten. 2!3ie fdjrecklid) ift eigentlich bie heutige 3eit l
Stuf ber einen Seite fdjafft fie eine Shenge 3nftitutionen, nicht beauffid)tigte
Srinber aufzunehmen unb zu erziehen; auf ber anbern Seite zwingen bie
©rroerbsoerhältniffe, bie Shutter oom Srinb roegzureihen unb mitoerbienen
Zu laffen, bamit bas tägliche S3rot ins Sous kommt. @s ift ein 3a mmer für
bie Sölker, bah üiefe 23erl)ältniffe nicht beffer finb. ©s bleibt uns nichts
anberes übrig, als fid) oor ber Shad)t ber 3eit zu beugen unb uns bgrattl
Zu erinnern, bah ieöes einzelne Solk unb alle 3eiterfd)einungen nur gröbere
ober kleinere Sdjroingungen im îBeltgefdjehen barftellen.

So ift aud) bie ©egenroart, bie fo unenblid) oiel in ber 25ohlfaf)rt
ber Äinber leiftet, bod) roieber ein Seichen bes îlufftieges. Sergeffen roir
aber trohbem nicht, bah ein folcher 3uftanb ein anormaler, kiinfttid)er ift, ber
früher ober fpäter anbers roerbett foil.

(OKertn roir in ber fogenannten armen, aber „normalen" 3mmilie
Serhältniffe finben, bie als ungünftig bezeichnet roerben müffen, fo treffen
roir biefetbe ©rfdjeinung aud) in ber 3mmilie ber gut fituierten klaffen.
Sas Äinberfräulein, ber Hauslehrer finb aud) frembe Shenfdjen, benen
bie Einher oft für bie ganze 3ugenbzeit anoertraut roerben. 2Bohl finb
hier bie Shotioe ber 3remberziel)ung ganz anbere. Siefe ©rfd)einungen
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zuführen. Dieselbe Aufgabe liegt heute nach der Familie ob. In allen
Schichten der Gesellschaft gilt die Kindererzeugung als eigentliche moralische
und ethische Pflicht der Familie. Wenn wir auch heute das uneheliche,
das illegitime Kind gleich werten wie das legitime, so ist das nur ein
erfreuliches Zeichen der Entwicklung und ein Beweis, daß Jesus mit seiner
tiefen, weiten Auffassung erst heute zu seinem Rechte kommt. Schon vor
1900 Iahren forderte er seine engherzigen Gegner auf, welche eine „sündige"

Frau verurteilten, den ersten Stein aufzuheben und auf sie zu
werfen. — Keiner wagte es, alle verstummten. —

Normalerweise sorgen Bater und Mutter für ihre eigenen Kinder
und lassen sie dem Beruf zuführen, der ihren Neigungen am ehesten
entspricht. Es ist die Freude aller Eltern, rechtschaffene, begabte Kinder zu
haben, die im Leben draußen ihren Weg richtig zu gehen wissen. Diese
normale Entwicklung wird leider oft gestört. Ein Hauptgrund dieser
Störungen liegt in unsern heutigen sozialen Verhältnissen. Der geringe
Verdienst des Baters zwingt auch die Mutter, mitzuerwerben und sie

wird dadurch gezwungen, ihr eigenes Kindlcin in fremde Pflege zu geben.
Während des Tages bringt sie es in die Krippe, wo es meist von
freundlichen, aber fremden Menschen erzogen wird. Abends kehren die
Eltern oft spät heim, denn der Verdienst zwingt sie, bis gegen 7 Uhr und
manchmal noch länger zu arbeiten. Auch da können sie ihrer Elternpflicht
nur in der Weise nachkommen, daß sie für Brot, Kleidung und Obdach
sorgen, aber die eigentliche Erziehung müssen sie andern überlassen. Die
Horte nehmen die Kinder auf und beaufsichtigen sie in ihrer Freizeit.
Diese Erscheinungen sind nicht als normal anzusprechen. Es schmerzt
einen Kindersreund in der Seele, wenn er sehen muß, mit welchem Weh
tüchtige Eltern, nur dem Zwang der Verhältnisse folgend, ihre Kinder
einer fremden Hand anvertrauen. Was sind denn unsere Kinder? Unser
Ziel, unser Glück, unsere Nachkommen, denen wir so gern das Beste mit
ins Leben geben möchten. Wie schrecklich ist eigentlich die heutige Zeit!
Auf der einen Seite schafft sie eine Menge Institutionen, nicht beaufsichtigte
Kinder aufzunehmen und zu erziehen? auf der andern Seite zwingen die
Erwerbsverhältnisse, die Mutter vom Kind wegzureißen und mitverdienen
zu lassen, damit das tägliche Brot ins Haus kommt. Es ist ein Jammer für
die Völker, daß diese Verhältnisse nicht besser sind. Es bleibt uns nichts
anderes übrig, als sich vor der Macht der Zeit zu beugen und uns darart
zu erinnern, daß jedes einzelne Volk und alle Zeiterscheinungen nur größere
oder kleinere Schwingungen im Weltgeschehen darstellen.

So ist auch die Gegenwart, die so unendlich viel in der Wohlfahrt
der Kinder leistet, doch wieder ein Zeichen des Aufstieges. Vergessen wir
aber trotzdem nicht, daß ein solcher Zustand ein anormaler, künstlicher ist, der
früher oder später anders werden soll.

Menn wir in der sogenannten armen, aber „normalen" Familie
Verhältnisse finden, die als ungünstig bezeichnet werden müssen, so treffen
wir dieselbe Erscheinung auch in der Familie der gut situierten Klassen.
Das Kinderfräulein, der Hauslehrer sind auch fremde Menschen, denen
die Kinder oft für die ganze Jugendzeit anvertraut werden. Wohl sind'
hier die Motive der Fremderziehung ganz andere. Diese Erscheinungen
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aber laffen baraitf fd)tießen, baß bic allgemeine illuffaffung bad) nid)t
bie ausschließlich richtige ift, baß bie Einher n u r in ber Familie red)t
aufgehoben finb unb erlogen werben können.

©3ir haben gehört, roie ftark bie Swembergiehuitg in ben 3;ami(ien=
oerbanb eingreift.

Unoermeiblid) aber wirb bie Srembergiehung, wenn ein (Elternteil ftirbt.
©Serben wir nicht ergriffen, wenn Schillers ©Sorte aus ber „©locke" gur
Wahrheit werben:

©on bem ©ome, fcfjwer unb bang,
Sönt bie ©locke — ©rabgefang.
©ruft begleiten ihre Srauerfä)läge
©inen ©Sauberer auf bem leiten ©Sege.
©cf), bic ©attin ift's, bie teure,
%à), es ift bie treue ©lutter,
©ie ber fdjwarge Surft ber Schatten
©Segführt aus bem ©rm bes ©atten,
©us ber frohen Äinberfchar,
©ie fie bliihenb ihm gebar,
©ie fie an ber treuen ©ruft
©Sachfen fah mit ©lutterluft.
©d), bes Kaufes garte ©anbe
Sinb gelöft auf immerbar,
©enn fie ruht im Schattenlanbe,
©ie bes Kaufes ©lutter war.
©enn es fehlt ihr treues ©Saiten,
3h re Sorge wacht nicht mehr.
©Irr oermetifter Stätte fct)alten
©Sirb bie 3 r e m b e, liebelet» r-

Dlutt brängt fid) bie 3rage auf, was mit ben Äinbern gefchehen foil.
©Senn wir in ber ©efdjichte ber 1|5äbagogik blättern, erfahren wir, wie aud)
hier bie ©nfdjauungen fid) änbern. ©Sahr fpridjt ber große ©idjter ©oethe,
wenn er fagt: „Miltes ift ©Sanblung."

©m Einfang bes 19. 3aljrhunberts fueßte man elternlofe unb uer=
wahrtofte Äinber in ©ettungsanftalten gu ergiehen. ©in Seil ber ©Saifen
kam in bie ©rmenhäufer, wo fie gemeinfam mit ben alten Seuten leben
mußten, ©er 9luf ber ©nftalt war bamals ein guter, überall galt bie
©nfdjauung, bie befte ©erforgung fei in ber ©tirftalt ; beim bas ©erbing*
wefen war gu allgemein bekannt unb bie gemachten (Erfahrungen fpradfen
gegen biefe ©Irt ber ©erforgung.

ßd) möchte 3fmen an brei ©eifpielen aus ber Literatur geigen, wie
oerfcljieben bie ©luffaffung ber Sürforge fein kann, frören wir guerft
ßeremias ©otthetf, wie er in feinem ©auernfpiegel oon ber fog. ©eitler*
gemeinbe ergählt:

,,©uf bem ©orfplaß waren bereits niete £eute oerfammelt. £cute,
welche Einher brachten; £eute, bie S^inber an S^oft nehmen, ©Itern, welche
ihre Mnber ber ©emeinbe auf betr Çrats werfen wollten, benen man bie
heimliche Sreube anfah, ihrem eigenen Steifd) unb ©lut losguwerben. 3n
einer ©che faß ein ©Setb, gwei fcßöne ©läbd)en neben fid); alte brei weinten
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aber lassen darauf schließen, daß die allgemeine Auffassung doch nicht
die ausschließlich richtige ist, daß die Kinder n n r in der Familie recht
aufgehoben sind und erzogen werden können.

Wir haben gehört, wie stark die Fremderziehung in den Familienverband

eingreift.
Unvermeidlich aber wird die Fremderziehung, wenn ein Elternteil stirbt.

Werden wir nicht ergriffen, wenn Schillers Warte aus der „Glocke" zur
Wahrheit werden:

Bon dem Dome, schwer und bang,
Tönt die Glocke — Grabgesang.
Ernst begleiten ihre Trauerschläge
Einen Wanderer auf dem letzten Wege.
Ach, die Gattin ist's, die teure,
Ach, es ist die treue Mutter,
Die der schwarze Fürst der Schatten
Wegführt aus dem Arm des Gatten,
Aus der frohen Kinderschar,
Die sie blühend ihm gebar,
Die sie an der treuen Brust
Wachsen sah mit Mutterlust.
Ach, des Hauses zarte Bande
Sind gelöst auf immerdar,
Denn sie ruht im Schattenlande,
Die des Hauses Mutter war.
Denn es fehlt ihr treues Walten,
Ihre Sorge wacht nicht mehr.
An verwaister Stätte schalten
Wird die Fremde, liebe leer,

Nun drängt sich die Frage auf, was mit den Kindern geschehen soll.
Wenn wir in der Geschichte der Pädagogik blättern, erfahren wir, wie auch
hier die Anschauungen sich ändern. Wahr spricht der große Dichter Goethe,
wenn er sagt: „Alles ist Wandlung."

Am Anfang des 19. Jahrhunderts suchte man elternlose und
verwahrloste Kinder in Rettungsanstalten zu erziehen. Ein Teil der Waisen
kam in die Armenhäuser, wo sie gemeinsam mit den alten Leuten leben
mußten. Der Ruf der Anstalt war damals ein guter, überall galt die
Anschauung, die beste Versorgung sei in der Anstalt,- denn das Berding-
wesen war zu allgemein bekannt und die gemachten Erfahrungen sprachen
gegen diese Art der Versorgung.

Kch möchte Ihnen an drei Beispielen aus der Literatur zeigen, wie
verschieden die Ausfassung der Fürsorge sein kann. Hören wir zuerst
Ieremias Gotthels, wie er in seinem Bauernspiegel von der sog.
Bettlergemeinde erzählt:

„Aus dem Dorsplatz waren bereits viele Leute versammelt. Leute,
welche Kinder brachten,- Leute, die Kinder an Kost nehmen, Eltern, welche
ihre Kinder der Gemeinde auf den Hals werfen wollten, denen man die
heimliche Freude ansah, ihrem eigenen Fleisch und Blut loszuwerden. In
einer Ecke saß ein Weib, zwei schöne Mädchen neben sich; alle drei weinten
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bitterlich unb hielten einanber immer micber unt ben J>als- ©s mar eine
Mitroc, roeldje nor bie ©emeinbe muffte, um entfcfjeiben gu laffen, ob

man itjr lieber bie Pinber oerbingen ober ben f)ausgins geben molle? Sie
mar oerleumbet toorben oon einer guten 3reunbin, toeldje ein Plappermaul
unb 3utritt in oiele .Çrnufer î)atte ; eben ihres Maules roegen. ©ine 2rau
©emeinberätin ïjatte biefe böfe STacf)rebe aufgefaßt, fie ihrem Mann hinter*
bradjt, biefer bas arme Meib gar übel angefahren unb ifjr alte Hoffnung
abgefprodjen, bie Pinber behalten gu bitrfen. 3um ©tück mar er biesmal
nid^t allein Meifter, bie fo beutlidj an ben Sag treteube Mutterliebe trug
ben Sieg baoon unb bie groei fcfjönen Mäbdjen blieben am üryergen ber
Mutter. @s mar faft roie an einem Markttag. Man ging herum, be*

trachtete bie Pinber oon oben bis unten, bie roeinenb unb oerblüfft ba*
ffanben, betrachtete itjre Sünbeldjen unb öffnete fie and) unb betaftete bie
Pleibdjen, Stück für Stück ; fragte nad), pries an, gerabe roie an einem
Markt. — ©in Sater, ber oier Pinber brachte, rief biefelben aus unb
jeben Soriibergehenben tjergu, um ihm eins um anbere aufgubringen ; er
machte es ärger als bie Meggenfrau au ihrem Porbe mit ihrer Mare. 'Jim
meiften Menfdjen oerfammelten fid) um einen brüllenben, fludjenben Mann
unb ein Pinb, bas herggerreifjenb fdjrie. ©s mar ein Sater unb fein Pinb.
Oie ©emeinbe hatte es oerbingt, ber Sater roollte es behalten unb basi
Pinb fdjrie immer: „Jlct) ber tufig ©ottsmille, numme nib gum Sater, er
fd)lat)t rni alli 2ag halb g'tot unb git mer nüt g'effe!" Unb ber Satep
fluchte bann feinem Pinbe, roollte es fdjlagen, bas Pinb uerbarg fid)
gmifd)en ben deinen ber Umftehenben oor feinem Sater. Jlud) hier mar
bie ©emeinbe barmtjergig — unb ber Sater uerließ roie ein briillenb 2ier
ben Ort; unb auf biefen Sater fehlen aud) ©ottes liebe Sonne; aber eri
fdjämte fid) oor ber Sonne nicht. Oer Unglückliche raupte nicht, bah fie
©ottes Jluge ift.

Oie Steigerung ging langfant oor fid), bie erften auf beut 9lobel
(Sergeidjnis) kamen guerft. Oer Mittag kam, bie Sonne brannte heißi,
bie Pinber rourben hungrig, bie kleinen befonbers burftig; ben einen tourbe
etroas gekauft, bas machte bie anbern nod) hungriger unb burftiger, fo baff
man oor Meinen unb Schreien kaum fein eigenes Mort oerftanb, bis
enblich ein guter Mann ber Jlrtneu fid) erbarmte unb mit einigen Sahen
ben 3ammer füllte." —

Mie es bann fo einem Serbingkinb erging, erfahren toir oon einem
Pnaben:

„3d) freute mich im Stall an Pütjen unb Stoffen; nur eines ärgerte
mich, baß man mir nie ben Saufnamen gab, fonbern nur ber „Sub" îjieh.
Später erft merkte id), bah ein oerbingtes Pinb jeglichen Stamen oerliert,
um Sub ober ©iiterbub gu heifjen, h- um ein Menfcf) gu werben, ber
niemanbem mehr auf ber gangen Melt angehört, als bem ©ut, auf bent
er oerpflegt roirb. Solche Oinge fdjeinen ben meiften Menfdjen eine
Pleinigkeit, allein fie hüben eine roeit tiefere Sebeutung als bie Menge
glaubt. — Seim Spielen mit ben Pinbern ber Sauernfamilie muhte ich
faft immer nachgeben, allein id) roar gutmütig unb tat es gerne, freute)
mich Qur feljr, bei Pinbern gu fein unb fpielen gu bürfen. Ood) am britteu
Jlbenb rourbe toir eine Munbe ins Oei'5 gefdjlagen, bie immer1 roieber auf*
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bitterlich und hielten einander immer wieder um den Hals. Es war eine
Witwe, welche vor die Gemeinde mußte, um entscheiden zu lassen, ob

man ihr lieber die Kinder verdingen oder den Hauszins geben wolle? Sie
war verleumdet worden von einer guten Freundin, welche ein Klappermaul
und Zutritt in viele Häuser hatte; eben ihres Maules wegen. Eine Frau
Gemeinderätin hatte diese böse Nachrede aufgefaßt, sie ihrem Mann hinterbracht,

dieser das arme Weib gar übel angefahren und ihr alle Hoffnung
abgesprochen, die Kinder behalten zu dürfen. Zum Glück war er diesmal
nicht allein Meister, die so deutlich an den Tag tretende Mutterliebe trug
den Sieg davon und die zwei schönen Mädchen blieben am Herzen der
Mutter. Es war fast wie an einem Markttag. Man ging herum,
betrachtete die Kinder von oben bis unten, die weinend und verblüfft
dastanden, betrachtete ihre Bündelchen und öffnete sie auch und betastete die
Kleidchen, Stück für Stück- fragte nach, pries an, gerade wie an einem
Markt. — Ein Bater, der vier Kinder brachte, rief dieselben aus und
jeden Borübergehenden herzu, um ihm eins um andere aufzudringen; er
machte es ärger als die Weggenfrau an ihrem Korbe mit ihrer Ware. Am
meisten Menschen versammelten sich um einen brüllenden, fluchenden Mann
und ein Kind, das herzzerreißend schrie. Es war ein Bater und sein Kind.
Die Gemeinde hatte es verdingt, der Bater wollte es behalten und das
Kind schrie immer; „Ach der tusig Gottswille, numme nid zum Vater, er
schlaht mi alli Tag halb z'tot und git mer mit z'esse!" Und der Vater
fluchte dann seinem Kinde, wollte es schlagen, das Kind verbarg sich

zwischen den Beinen der Umstehenden vor seinem Bater. Auch hier war
die Gemeinde barmherzig — und der Bater verließ wie ein brüllend Tier
den Ort; und auf diesen Bater schien auch Gottes liebe Sonne; aber er
schämte sich vor der Sonne nicht. Der Unglückliche wußte nicht, daß sie
Gottes Auge ist.

Die Steigerung ging langsam vor sich, die ersten aus dem Rodel
(Verzeichnis) kamen zuerst. Der Mittag kam, die Sonne brannte heiß,
die Kinder wurden hungrig, die kleinen besonders durstig; den einen wurde
etwas gekauft, das machte die andern noch hungriger und durstiger, so daß
man vor Weinen und Schreien kaum sein eigenes Wort verstand, bis
endlich ein guter Mann der Armen sich erbarmte und mit einigen Batzen
den Jammer stillte." —

Wie es dann so einem Verdingkind erging, erfahren wir von einem
Knaben-

„Zch freute mich im Stall an Kühen und Rossen; nur eines ärgerte
mich, daß man mir nie den Taufnamen gab, sondern nur der „Bub" hieß.
Später erst merkte ich, daß ein verdingtes Kind jeglichen Namen verliert,
um Bub oder Güterbub zu heißen, d. h. um ein Mensch zu werden, der
niemandem mehr auf der ganzen Welt angehört, als dem Gut, auf dent
er verpflegt wird. Solche Dinge scheinen den meisten Menschen eine
Kleinigkeit, allein sie haben eine weit tiefere Bedeutung als die Menge
glaubt. — Beim Spielen mit den Kindern der Bauernfamilie mußte ich
fast immer nachgeben, allein ich war gutmütig und tat es gerne, freute-
mich gar sehr, bei Kindern zu sein und spielen zu dürfen. Doch am dritten
Abend wurde wir eine Wunde ins Herz geschlagen, die immer wieder aus-
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geriffen, nie uernarbte itnb inirf) gu einem gang anbern fDlenfdjen madjte.
©er 23auer fag uor bem Stall, id) fpielte md)t tueit bauen unb ber nad)=
ältefte Änabe ftanb beim ©ater. ©er "Hinblick tjeimelte mid), ein unroitlkiir=
lieber 3ug rig mid) gum dauern gin, id) kletterte auf feine Stmie unb fragte.
if)n: „Httti, fjefd) mi o lieb?" ©ge biefer nod) antruorten konnte, rig mid)
ber Ä'nabe hinunter, ftieß mid) meg unb fagte: „©as ift nit bt) Hîtti, bu
bift nume b'r ©ueb", unb bie anbern Äinber kamen aud) tjerbei, fliegen
mid) meg, mieberl)olten: ,,©u bift nume b'r ©ub, bas ifd)t nit bt) Httti,
bit f)(ifd)t kei Hîtti !"

Unb ber Sauer tad)te gerglid) über feine Äinber, bie il)tt fo lieb gälten,
bag er nidjt aud) mein H'ltti fein follte; er fai) nid)t, toie mein ganges
©Sefen fiel) erfdjütterte unb gro^e Srätten bie Sacken gerabftrömten. —
3d) tjatte ein ©erg uoll Siebe, f)ätte fo gerne alle geliebt; aber meine Siebe
mollte man nidjt, Siebe gab man mir nidjt, glaubte metjr als genug gu
tun, mettn matt mir gu effett gab. ©iefe Siebe, bie niemanb mollte, fd)log
id) ein in bas ©erg unb oerfdjlofj es, id) füllte mid) allein auf ber ©5elt,
rourbe ernft, bitter, bad)te über alles für mid) felbft nad), fd)ien unfreunblid),
mürrifd); aber niemanb fat), toie oft eine Sßetjmut über mid) kam, bie fid)
in einem Sränenftrom auflöfte, raenn id) allein mar. 0, bie SDtenfd)en

raiffen nidjt, raie fdjön es in Äinberljergen ausfielt, in betten bie Siebe

aufblüljt, fie raiffen aber aud) nidjt, raie gart bie ^flange ift in it)rem
3riil)ling unb raie leidjt ein 3jroft fie tät)mt unb tötet. ©lit eifiger ©attb,
froftig burd) unb burd), roül)len bie meifteti ©tenfd)en in ben Äinber=
Ijergen, bie ^flangen ber Siebe erfterben itnb kiiljle, kalte, felbftfüd)tige
3ötenfd)t)eit niftet fiel) als ein taufenbarmiges Unkraut in ber Siebe oer=
öbetent ©arten unb ba, rao matt ber fügen Siebe füge 3u'ücf)te I)ätte pflüdien
können, finbet man nur bie bittern ©alläpfel bes Steibes, ber ©ngljergig=
keit, ber ©emeinfjeit."

©Me gier ©ottljelf uoit ben Serbingkinbern itt ber Sd)raeig fdjreibt, fo
erfagren roir Hlegnlidjes oon ©tajim ©orki, ber aueg unter fremben ©ten=
ftgen feine 3ugenb oerbradjte unb an einer Stelle feines Perkes „Unter
fremben ©lenfdjen" fdjreibt: „IHlle ©tenfd)en, fegeint mir, finb trog igrer
freunblikgen ©Mute unb igres Säcgelns einanber fretttb. Hlls 3rembe
rcanbeln fie aud) über bie ©rbe girt, niemanb ift mit d)r burd) ein ftarkes
©efiigt ber Siebe oerbunbeti. ©ie ©rogmutter ift bie eingige, bie bas
Seben njtb iibergaupt alles Seienbe mit Siebe umfagt. Die ©rogmutter
unb bie gerrlidje ©targot...

Soldée unb ägnlidje ©ebanken gogen fid) guraeilen gu einer bunklen
©5olke guifammen unb bas Seben, bas id) führte, erfegien mir büfter unb
beklemmenb. ©Me aber follte id) attbers leben? ©3ogin follte id) geljen?
3d) gatte niemanb, m'it bem id) mid) ausfpredjen konnte." — Hllfo aud)
gier bas fd)recklid)e ©efügi ber Sereinfamung eines jungen S0îenfd)en,
ber in fretnber 3amilie aufraad)fen mug.

©od) oon einem ©ritten mug id) etroas fagen, ber felber als ©infamer
burd) bie ©5elt roanberte, aber mit einem ©ergen oolt Siebe bie Siebe iiu
^inbergergen entbeckte ; es ift ©einrid) 3peftaloggi, ber feinem 3reunb
©egner ergägit: „3d) raeig felbft riid)t, toie es gekommen toar, aber eines
Sages fanb id) fold) ein Äinb, bas fal) gutn ©otterbarmen elenb aus. ©lit
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gerissen, nie vernarbte und mich zu einem ganz andern Menschen machte.
Der Bauer saß vvr dem Stall, ich spielte nicht weit davon und der
nachälteste Knabe stand beim Bater. Der Anblick heimelte mich, ein unwillkürlicher

Zug riß mich zum Bauern hin, ich kletterte auf seine Knie und fragte
ihn- „Atti, hesch mi v lieb?" Ehe dieser nach antworten konnte, riß mich
der Knabe hinunter, stieß mich weg und sagte- „Das ist nit dy Atti, du
bist nume d'r Bueb", und die andern Kinder kamen auch herbei, stießen
mich weg, wiederholten- „Du bist nume d'r Bub, das ischt nit dp Atti,
du hascht kei Atti!"

Und der Bauer lachte herzlich über seine Kinder, die ihn so lieb hätten,
daß er nicht auch mein Atti sein sollte; er sah nicht, wie mein ganzes
Wesen sich erschütterte und große Tränen die Backen herabströmten. ^
Ich hatte ein Herz voll Liebe, hätte so gerne alle geliebt; aber meine Liebe
wollte man nicht, Liebe gab man mir nicht, glaubte mehr als genug zu
tun, wenn man mir zu essen gab. Diese Liebe, die niemand wollte, schloß
ich ein in das Herz und verschloß es, ich fühlte mich allein auf der Welt,
wurde ernst, bitter, dachte über alles für mich selbst nach, schien unfreundlich,
mürrisch; aber niemand sah, wie oft eine Wehmut über mich kam, die sich

in einem Tränenstrom auslöste, wenn ich allein war. O, die Menschen
wissen nicht, wie schön es in Kinderherzen aussieht, in denen die Liebe
ausblüht, sie wissen aber auch nicht, wie zart die Pflanze ist in ihrem
Frühling und wie leicht ein Frost sie lähmt und tötet. Mit eisiger Hand,
frostig durch und durch, wühlen die meisten Menschen in den Kinderherzen,

die Pflanzen der Liebe ersterben und kühle, kalte, selbstsüchtige
Menschheit nistet sich als ein tausendarmiges Unkraut in der Liebe
verödetem Garten und da, wo man der süßen Liebe süße Früchte hätte pflücken
können, findet man nur die bittern Galläpfel des Neides, der Engherzigkeit,

der Gemeinheit."
Wie hier Gotthelf von den Berdingkindern in der Schweiz schreibt, so

erfahren wir Aehnliches von Maxim Gorki, der auch unter fremden Menschen

seine Jugend verbrachte und an einer Stelle seines Werkes „Unter
fremden Menschen" schreibt- „Alle Menschen, scheint mir, sind trotz ihrer
freundlichen Worte und ihres Lächelns einander fremd. Als Fremde
wandeln sie auch über die Erde hin, niemand ist mit ihr durch ein starkes
Gefühl der Liebe verbanden. Die Großmutter ist die einzige, die das
Leben Md überhaupt alles Seiende mit Liebe umfaßt. Die Großmutter
und die herrliche Margot.. -

Solche rpnd ähnliche Gedanken zogen sich zuweilen zu einer dunklen
Wolke zusammen und das Leben, das ich führte, erschien mir düster und
beklemmend. Wie aber sollte ich anders leben? Wohin sollte ich gehen?
Ich hatte niemand, nüt dem ich mich aussprechen konnte." — Also auch
hier das schreckliche Gefühl der Vereinsamung eines jungen Menschen,
der in fremder Familie aufwachsen muß.

Noch von einem Dritten muß ich etwas sagen, der selber als Einsamer
durch die Welt wanderte, aber mit einem Herzen voll Liebe die Liebe im
Kinderherzen entdeckte; es ist Heinrich Pestalozzi, der seinem Freund
Geßner erzählt- „Ich weiß selbst nicht, wie es gekommen war, aber eines
Tages fand ich solch ein Kind, das sah zum Gotterbarmen elend ans. Mir
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krampftc bcr Anblick bas ffferg gufammen. ©as ffleib gerfc^t, bie ©iiße
fdjroavg, bas ®efid)t braipglängenb, als roar's mit Firnis iibergogen, bie

©aarc ftrroppig, als fatten fie nod) nie einen Slamm gefefjen, an ben
©ingern ©rinb (Siräße), besgleidjen an ben 5Dîu,nbroinheln. ©a gab mir
bei ©eift ©ottes ein: ben npßt bu f)eimnel)men unb mufft bas ©effere,
roas in if)tn ift, retten, feinem ©otte retten, ©lau,b mir, ©eßner, mir hätte
nie mel)r ein Riffen ©rot gefcßmeckt, roenn id) ben 3u,ngen l)ätte laufen
laffen. 2Bir roollen iîjm bas fdjenken, roas er nie kennengelernt £)at, bie
£iebe, fagte id) gu 9Tanetten (meiner ©rau), als id) ißr erklärt, roarum id)
biefen Knaben heimgebracht fjatte."

f)ier erfahren roir au.fs beutlidjfte, baß and) bas liebenbe f)erg eines
fremben fütenfcßen imftanbe ift, einem Slinb ©ater ober UJtatter gu er=
feßen; au,d) roenn bas ftets ein ©rfaß bleibt.

©Is bie ©rfaßrungen mit bem ©erbingroefen, roie ©ottßelf es fd)ilbert,
allgemein bekannt rourben, gab man ber <2Inftnltsergiel)ung ben ©orgrtg.
©ud) in unfertn Schroeigerlanb entftanben 5)eime für îBaifen, Sd)roer=
ergicl)bare unb '•pfg.chopathen. Sie trugen teils ben ftolgen Utatnen „9fet=
tungsanftalt". 3um ©eil rourben fie oon feinen ©rgiehcrn geleitet, roeldje
aus Ciebe gur 3ugenb folcße arme ©efct)öpfe in ißre Obhut nahmen. ©a=
mats galten lanbroirtfd)aftlid)e unb inbitftrielle Arbeit als bie beften ©r=
giefjungsfaktoren. ©er Sd)ule rourbe rceniger ©ufmerkfainkeit gefdjcnkt,
bafür bilbeten oiele ©nbad)tsübungen eine geiftige Anregung. £eiber
fcßlichen fid) langfam allerlei ©eßler ein, bie 3öglinge rourben im ©ffen
Su knapp unb in ber Arbeit p ftreng gehalten, ber Stodr roar attp rafd)
Sur ©anb unb bas ©erljältnis groifchen Ccitung unb Slinbern roar cî)er
ein unfreunbltches unb gefpanntes. ©Mr können baßer einen £oosli unb
Schaffner root)! oerfteßen, roenn fie in iljren Schriften als einftige 3ögtinge
bie bamaligen ©erßältniffe in ein grelles £id)t ftetlen. ®s ift eine ©at=
facf)e, baß etliche £eitungen jahrelang ©auer unb Sd)ulmeiftcr, aber keine
©rgießer roaren. ©as früher giinftige Urteil rourbe babitricf) beeinflußt,
©s geigten fid) roirkticße Sdjäben, bie behoben roerben mußten. 2Bir
roollen uns im leßten ©eil unferes Referates über bie 3rage ber ©3aifcn=
ßöufer genauer orientieren.

©eute kennen roir alle ben 9fuf nad) ber ©amilienergießung. ©ud)
bas ift ©3anblung — in 9fußlanb roirb ber Slollektioergießung in guten
Sö'eimen bas ©Bort gerebet.

©ritt ber ©ob in eine ©ainilie ober roirb ©ater ober ©lutter fcßroer
krank, fo baß eine Spital= ober Sanatoriumsbeßanblung notroenbig roirb,
bann taucht bie ©rage ber ©erforgung ber Einher auf. ©s gibt auch ©alle,
in bcnen bie Untüdjtigkeit bes einen ober beiber ©Iternteile ben ©ittgug
ber elterlichen ©eroalt gur ©olge hat. 3d) erinnere an notorifcße ©rinker
ober an SDfenfcßen, bie burd) ungüdjtigen £ebensroanbet öffentlich ©tergernis
geben, ©s können alfo oerfd)ieöene ©rünbe oorliegen, bie ber ©remb=
ergiehung rufen. 3n alten ©allen liegt aber etroas ©normales oor.
©normal möd)te id) and) ben tätlichen Unfall begeießnen; benn unfere
3eit ift fo mafd)inell unb tedjnifcß eingeftellt, baß roir eigentlich bei jebem
Straßenübergang in einer ftark beoölkerten Ortfcßaft in ©efaßr fteßen, gu
oerungliickcn. ©aßer kommen and) bie oielen ©tenfeßen, roclcße an ©iaß=
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krampfte der Anblick das Herz zusammen. Das Kleid zerfetzt, die Füße
schwarz, das Gesicht braunglänzend, als wär's mit Firnis überzogen, die

Haare struppig, als hätten sie noch nie einen Kamm gesehen, an den

Fingern Grind (Krätze), desgleichen an den Mundwinkeln, Da gab mir
der Geist Gottes ein: den mußt du heimnehmen und mußt das Bessere,
was in ihm ist. retten, seinem Gotte retten. Glaub inir, Geßner, mir hätte
nie mehr ein Bissen Brot geschmeckt, wenn ich den Jungen hätte laufen
lassen. Wir wollen ihm das schenken, was er nie kennengelernt hat, die
Liebe, sagte ich zu Nanetten (meiner Frau), als ich ihr erklärt, warum ich
diesen Knaben heimgebracht hatte."

Hier erfahren wir aufs deutlichste, daß auch das liebende Herz eines
fremden Menschen imstande ist, einem Kind Bater oder Mutter zu
ersetzen- auch wenn das stets ein Ersatz bleibt.

Als die Erfahrungen mit dem Berdingwesen, wie Gotthelf es schildert,
allgemein bekannt wurden, gab man der Anstaltserziehung den Borzug.
Auch in unserm Schweizerland entstanden Heime für Waisen,
Schwererziehbare und Psychopathen. Sie trugen teils den stolzen Namen
„Rettungsanstalt". Zum Teil wurden sie von feinen Erziehern geleitet, welche
aus Liebe zur Zugend solche arme Geschöpfe in ihre Obhut nahmen.
Damals galten landwirtschaftliche und industrielle Arbeit als die besten
Erziehungsfaktoren. Der Schule wurde weniger Aufmerksamkeit geschenkt,
dafür bildeten viele Andachtsllbungen eine geistige Anregung. Leider
schlichen sich langsam allerlei Fehler ein, die Zöglinge wurden im Essen
zu knapp und in der Arbeit zu streng gehalten, der Stock war allzu rasch

zur Hand und das Verhältnis zwischen Leitung und Kindern war eher
ein unfreundliches und gespanntes. Wir können daher einen Loosli und
Schaffner wohl verstehen, wenn sie in ihren Schriften als einstige Zöglinge
die damaligen Verhältnisse in ein grelles Licht stellen. Es ist eine
Tatsache, daß etliche Leitungen jahrelang Bauer und Schulmeister, aber keine
Erzieher waren. Das früher günstige Urteil wurde dadurch beeinflußt.
Es zeigten sich wirkliche Schäden, die behoben werden mußten. Wir
wollen uns im letzten Teil unseres Referates über die Frage der Waisenhäuser

genauer orientieren.
Heute kennen wir alle den Ruf nach der Familienerziehung. Auch

das ist Wandlung — in Rußland wird der Kollektiverziehung in guten
Heimen das Wort geredet.

Tritt der Tod in eine Familie oder wird Bater oder Mutter schwer
krank, so daß eine Spital- oder Sanatoriumsbehandlung notwendig wird,
dann taucht die Frage der Versorgung der Kinder aus. Es gibt auch Fälle,
in denen die Undichtigkeit des einen oder beider Elternteile den Entzug
der elterlichen Gewalt zur Folge hat. Ich erinnere an notorische Trinker
oder an Menschen, die durch unzüchtigen Lebenswandel öffentlich Aergernis
geben. Es können also verschiedene Gründe vorliegen, die der
Fremderziehung rufen. In allen Fällen liegt aber etwas Anormales vor.
Anormal möchte ich auch den tätlichen Unfall bezeichnen: denn unsere
Zeit ist so maschinell und technisch eingestellt, daß wir eigentlich bei jedem
Straßenübergang in einer stark bevölkerten Ortschaft in Gefahr stehen, zu
verunglücken. Daher kommen auch die vielen Menschen, welche an Platz-
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angft leiben unb immer gehemmt finb, menu fie bie Strafen überqueren.
Sas finb fidjer keine normalen unb gefunben Sei'hältniffe. Stuff man 511c

©remboerforgung [djreiten, fo rairb man genau prüfen, ob eine Familie
ober Mnftatt in 5,rage kommt. 2Benn mir unfer K'inb in eine frembe ©a=
milie geben, fo kommt es oor allem nicht in ben „©eruch", Mnftalts*
gögling gu fein, es lebt im kleinen Serbanb meiter mie bis anf)in, es
kommt in Sei'hältniffe, bie in begug auf bie fogiale Cage ber bisherigen
ungefähr entfprict)t unb es lernt bie ©reubcn unb Sorgen bes Billings
kennen, bie auch in ber Pflegefamilie erifticrcn. Sas SJeiterleben ent*
fpricl)t ungefähr bem bisherigen. 51'ommt es in eine Stnftalt, bann fdjeint
ihm anfänglich alles anbers unb ich kann ben ©ür forger gum Seil oer*
flehen, ber lehtljin gu mir fagte: „'Much 'n ber beftgeleiteten Mnftatt lernt
bas S^inb nicht mit ©elb umgehen, es lernt bie oielen Sorgen bes Mittags
nicht kennen itnb hört ben Sorfteher nie fagen: „S3ie miiffen mir's nur
machen, baff uns bas ©elb git bem unb bem reicht." 3ubem kann man
einen Pflegling in einer ©rembfamilie nach Selieben befudjen, er bcfudjt
bie Solksfd)ule, kommt alfo unter anbere Einher unb muh nicht in bie
Mnftaltsfchute, bie oft hinter ber Sorffchule ftefjt. Unb bann ift aud)
gu hoffen, baff bas arme Äinb bie Pflegettern lieb bekomme, fo baff es
über ben her'beit Serluft bes Saters ober ber Stutter beffer hinweg*
kommt. Sin unb mieber mag aud) bie Überlegung mitfpielen, inbem ber
überlebenbe (Elternteil an eine SMeberoei'heiratung benkt unb bann rafdjer
mieber in ben Sefit) bes eigenen Äinbes kommt. Unb fchliejflid), menu's
an einem Ort nicht geht, probiert man's an einem anbern; ber ©ütforger
kennt ja oielc gute Pflegfamilien, mo er Einher placieren kann. So un*
gefähr roirb überlegt unb ber ©ntfd)luff entfpredjenb gefaf)!. Oft tritt nod)
bie Satfadje hingu, baff ein Sehörbemitglieb bie ©amitienergiet)ung in ben

fd)önften Farben ausmalt.
S3er nimmt nun folchc Äinber auf? Oft finb es ©Iternpaare, benen

eigener 5f?inberfegen oerfagt ift. Sie fehnen fid) nad) S^inbesliebe, mie einft
Peftatoggi, nad) liebkofenben E)änbd)en, nach einem piaubertnäulchen, bas
neue, frifdje 3mpulfe in bie ftille 3roeifamkeit bringt. Solche (Eltern über*
fd)ütten bas frembe Äinb mit Ciebesbegeugungen, fie erfüllen Sater* unb
Stutterftelle im fchönften Sinn bes S3ortes. Solche Einher haben es meift
in ber neuen ©atnilie beffer als in ber eigenen unb nicht fetten führt ein
fold) harmonifd)es Serhältnis gur Mboption bes Pfleglings, raoburd) er in
bas nolle ^inbesred)t eintritt. S3ot)l ben Äinbem, bie fold)e Pflegeltern
finben

©ort ift eine Familie, bie eigene Einher hat, aber nod) gem eins ober
grcei bagu nimmt; benn bie eigenen finb oielleidjt fchon balb ber Schule
entrcachfen unb brauchen bie mütterliche Pflege nicht mehr, ©as finb meift
Orte, bie fehl' empfohlen merben können; benn hier befteht bie ©efat)r nicht,
bah ber Sub ein 5tned)tlein unb bas Stäbchen bie Stagb fein fotlen. Sicfe
Stüttertichkeit unb bie felbfttofe Ciebe gu itinbern finb hier bie Sriebfebem,
in biefen ©allen merben Pfleglinge gut gehalten fein.

Mnbere ©ainilien ftehen auf bem Stanbpunkt: „SMr können gut nod)
ein ober gmei ©rembe gu ben eigenen aufnehmen; benn ein Sett, ein Seiler
unb ein Cöffel finb balb ba unb bas Äoftgelb können mir gar gut brauchen.
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angst leiden und immer gehemmt sind, wenn sie die Straßen überqueren.
Das sind sicher keine normalen und gesunden Verhältnisse. Muß mal, zur
Fremdversvrgung schreiten, so wird man genau prüfen, ob eine Familie
oder Anstalt in Frage kommt. Wenn wir unser Kind in eine fremde
Familie geben, so kommt es vor allem nicht in den „Geruch", Anstaltszögling

zu sein, es lebt im kleinen Verband weiter wie bis anhin, es
kommt in Verhältnisse, die in bezug auf die soziale Lage der bisherigen
ungefähr entspricht und es lernt die Freuden und Sorgen des Alltags
kennen, die auch in der Pslegefamilie existieren. Das Weiterleben
entspricht ungefähr dem bisherigen. Kommt es in eine Anstalt, dann scheint
ihm anfänglich alles anders und ich kann den Fürsorger zum Teil
verstehen, der letzthin zu mir sagte - „Auch in der bestgeleiteten Anstalt lernt
das Kind nicht mit Geld umgehen, es lernt die vielen Sorgen des Alltags
nicht kennen und hört den Vorsteher nie sagen- „Wie müssen wir s nur
machen, daß uns das Geld zu dem und dem reicht," Zudem kann man
einen Pflegling in einer Fremdfamilie nach Belieben besuchen, er besucht
die Volksschule, kommt also unter andere Kinder und muß nicht in die
Anstaltsschule, die oft hinter der Dorfschule steht. Und dann ist auch

zu hoffen, daß das arme Kind die Pflegeltern lieb bekomme, so daß es
über den herben Verlust des Baters oder der Mutter besser hinwegkommt.

Hin und wieder mag auch die Überlegung mitspielen, indem der
überlebende Elternteil an eine Wiederverheiratung denkt und dann rascher
wieder in den Besitz des eigenen Kindes kommt. Und schließlich, menu's
an einem Ort nicht geht, probiert man's an einem andern; der Fürsorger
kennt ja viele gute Pflegfamilien, wo er Kinder placieren kann. So
ungefähr wird überlegt und der Entschluß entsprechend gefaßt. Oft tritt noch
die Tatsache hinzu, daß ein Behördemitglied die Familienerziehung in den

schönsten Farben ausmalt.
Wer nimmt nun solche Kinder auf? Oft sind es Elternpaare, denen

eigener Kindersegen versagt ist. Sie sehnen sich nach Kindesliebe, wie einst
Pestalozzi, nach liebkosenden Händchen, nach einem Plaudermäulchen, das
neue, frische Impulse in die stille Zweisamkeit bringt. Solche Eltern
überschütten das fremde Kind mit Liebesbezeugungen, sie erfüllen Vater- und
Mutterstelle im schönsten Sinn des Wortes. Solche Kinder haben es meist
in der neuen Familie besser als in der eigenen und nicht selten führt ein
solch harmonisches Verhältnis zur Adoption des Pfleglings, wodurch er in
das volle Kindesrecht eintritt. Wohl den Kindern, die solche Pflegeltern
finden!

Dort ist eine Familie, die eigene Kinder hat, aber noch gern eins oder
zwei dazu nimmt; denn die eigenen sind vielleicht schon bald der Schule
entwachsen und brauchen die mütterliche Pflege nicht mehr. Das sind meist
Orte, die sehr empfohlen werden können; denn hier besteht die Gefahr nicht,
daß der Bub ein Knechtlein und das Mädchen die Magd sein sollen. Tiefe
Mütterlichkeit und die selbstlose Liebe zu Kindern sind hier die Triebfedern,
in diesen Fällen werden Pfleglinge gut gehalten sein.

Andere Familien stehen aus dem Standpunkt: „Wir können gut noch
ein oder zwei Fremde zu den eigenen aufnehmen; denn ein Bett, ein Teiler
und ein Löffel sind bald da und das Kostgeld können wir gar gut brauchen.
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©ine s3)îiti)ilfc im ©aushalt ift oud) nötig." 3n foldjen ^flcgfanxilicn kann
es urtter Umftänben gang orbentlid) gehen, befonbers bann, roenn bie
'©lutter roenig Unterfdjieb groifdjen ben eigenen unb angenommenen macht.
— 2Boi)i bürfen mir nie oergcffcn, baff £)ier ein ©efeh ber 9îatur oorliegt.
Sebem ©Iternpaar finb bie eigenen, felbftergeugten Einher näher als
frembe — bie Statur hat ein fo feines, mäd)tiges ©anb groifchen ©Item
rtnb K'inbern gefdjaffen, bas fid) in ber natürlichen 3nneigung äußert,
meufferft feiten rairb eine S.rau ben trembling bem eigenen ©litt oorgieîjen
— bas ift etmas Unnatürliches. ©ie ©Item» unb ^inbesliebe ift mohl bas
fcftefte ©anb groifchen ben ©îenfdjen, fie ift etmas Staturgeroolltes, Starkes.

£eiber aber gibt es aud) (Eltern, roelche Pfleglinge aufnehmen, um
etmas gu oerbietien, teils burd) bie geleiftete Arbeit ber Einher in ©aus,
©arten, Stall unb Selb, teils burd) bas Äoftgelb unb burd) bie Kleiber,
bie oft genug oon ben eigenen getragen mcrben. ©a finb ähnliche ©erhält»
niffe, mie ©otthelf unb ©orki fie fdjilbern. ©ier kommt es oft nach kurger
3eit pm ©rud).

©anfeltnann fd)ilbert in feinem neueften ©udje: „©infühmng in bie

©eilpäbagogik" bie ©rgebniffe einer ilnterfud)ung. ©r hat 100 ©efuche um
3umeifung eines Pflegekinbes auf bie ©lotioe geprüft unb babei folgendes
gefunben:

3n 63 Sätlen ftellte es fid) h^aus, bah wan ein Äinb „brauchte",
î). h- bah ês fid) um 3amilien hanbette, bie offen unb roörtlid) pgegebetr,
pm 3meck ber ©tithilfe beim ©rroerb ein Pflegekinb fudjten. ©te £anb=
rairtfd)aft mar 38 mal oertreten, ©as Äinb rourbe gebraucht pm ©iel)=
hüten, p leichtern Stall» ober ©'ausarbeiten, 13 mal gur Uebermadjung
eines ober mehrerer Einher, mährenb bie ©lutter Selbarbeiten oerridjtete,
einmal mürbe es 'hauptfächlid) gum Selbniaufen gebraucht; 7 mal fpielte
bas Äommiffionenmachen eine ©auptrolle; es hanbelte fid) ba um ab»

gelegene ©auernhöfe, mo bie ©änge ins ©orf für bie ©rmad)fenen fehr
geitraubenb finb, Sd)raeinefutter einfammetn, ©big fpalten, Sd)inbeln
machen unb ©Hithilfe bei 3immermannsarbeiten ftanben in 4 Sällen aus
laubroirtfd)aftid)en Familien im ©orbergrunb. 14 ®efud)e gingen oon
©ärtnern ein, meld)e bie Einher für ©otengänge unb Saifonarbeiten be=

nötigten. 8 ©efud)e ftammten oon f)anbroerklid)en ©etrieben, 2 ©ledger,
4 ©äcker, 1 Seiler, 1 Sdjufter, toeldje bie Einher gu ©otengängen unb
pm ©aufieren münfdjten.

3n 9 meitern Sailen fotlte bas ©flegekinb „irgenb etmas erfehen",
4 mal ein oerftorbenes eigenes Äinb, 2 mal, bamit kinberlofe ©Hütter neben
bem ©begatten, mit bem fie nicht gut gufammenlebten, „noch jemanb auf
biefer ©3elt haben", einmal follte bas Pflegekinb bie oerftorbene 3rau er»
fetjen unb 2 mal fudjten ©Jitroen in foldjen Äinbern „Sroft."

Serner lagen 4 ©tboptionsgefuipe oor, brei maren einmanbfrei moti»
oiert, in einem Sali follte bas S?inb, „roenn es ein red)ter ©Henfc© ift,"
als ©rbe eingefeht roerben, um oerhahte ©erroanbte burd) ©nterbung
gu beftrafen unb fid) an ihnen gu rächen.

©ine Anfrage mar bunkel, roahrfdjeinlid) oon einer geifteskranken
Srau ftammenb, bie lefete mar nictjt nad)gupriifen, rceil fie aus bem
Stuslanb kam unb beim Äonfulot ltnauffinbbar mar.
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Eine Mithilfe im Haushalt ist auch nötig," In solchen Pflegfamilien Kanu
es uijter Umständen ganz ordentlich gehen, besonders dann, wenn die
Mutter wenig Unterschied zwischen den eigenen und angenommenen macht.

-- Wohl dürfen wir nie vergessen, daß hier ein Gesetz der Natur vorliegt.
Jedem Elternpaar sind die eigenen, selbsterzeugten Kinder näher als
fremde — die Natur hat ein so feines, mächtiges Band zwischen Eltern
und Kindern geschaffen, das sich in der natürlichen Zuneigung äußert,
Aeußerst selten wird eine Frau den Fremdling dem eigenen Blut vorziehen
— das ist etwas Unnatürliches. Die Eltern- und Kindesliebe ist wohl das
festeste Band zwischen den Menschen, sie ist etwas Naturgewolltes, Starkes.

Leider aber gibt es auch Eltern, welche Pfleglinge aufnehmen, um
etwas zu verdienen, teils durch die geleistete Arbeit der Kinder in Haus,
Garten, Stall und Feld, teils durch das Kostgeld und durch die Kleider,
die oft genug von den eigenen getragen werden. Da sind ähnliche Verhältnisse,

wie Gvtthelf und Gorki sie schildern. Hier kommt es oft nach kurzer
Zeit zum Bruch.

Hanselmann schildert in seinem neuesten Buche: „Einführung in die

Heilpädagogik" die Ergebnisse einer Untersuchung. Er hat 100 Gesuche um
Zuweisung eines Pflegekindes auf die Motive geprüft und dabei folgendes
gefunden:

In 63 Fällen stellte es sich heraus, daß man ein Kind „brauchte",
d. h. daß es sich um Familien handelte, die offen und wörtlich zugegeben,
zum Zweck der Mithilfe beim Erwerb ein Pflegekind suchten. Die
Landwirtschaft war 38 mal vertreten. Das Kind wurde gebraucht zum Bieh-
hüten, zu leichtern Stall- oder Hausarbeiten, 13 mal zur Ueberwachung
eines oder mehrerer Kinder, während die Mutter Feldarbeiten verrichtete,
einmal wurde es Hauptsächlich zum Feldmausen gebraucht,- 7 mal spielte
das Kommissionenmachen eine Hauptrolle: es handelte sich da um
abgelegene Bauernhöfe, wo die Gänge ins Dorf für die Erwachsenen sehr
zeitraubend sind, Schweinesutter einsammeln, Holz spalten, Schindeln
machen und Mithilfe bei Zimmermannsarbeiten standen in 4 Fällen aus
landwirtschaftichen Familien im Bordergrund. 14 Gesuche gingen von
Gärtnern ein, welche die Kinder für Botengänge und Saisonarbeiten
benötigten. 8 Gesuche stammten von handwerklichen Betrieben, 2 Metzger,
4 Bäcker, 1 Seiler, 1 Schuster, welche die Kinder zu Botengängen und
zum Hausieren wünschten.

In 9 weitern Fällen sollte das Pflegekind „irgend etwas ersetzen",
4 mal ein verstorbenes eigenes Kind, 2 mal, damit kinderlose Mütter neben
dem Ehegatten, mit dem sie nicht gut zusammenlebten, „noch jemand auf
dieser Welt haben", einmal sollte das Pflegekind die verstorbene Frau
ersetzen und 2 mal suchten Witwen in solchen Kindern „Trost."

Ferner lagen 4 Adoptionsgesuche vor, drei waren einwandfrei motiviert,

in einem Fall sollte das Kind, „wenn es ein rechter Mensch ist,"
als Erbe eingesetzt werden, um verhaßte Verwandte durch Enterbung
zu bestrafen und sich an ihnen zu rächen.

Eine Anfrage war dunkel, wahrscheinlich von einer geisteskranken
Frau stammend, die letzte war nicht nachzuprüfen, weil sie aus dem
Ausland kam und beim Konsulat unauffindbar war.
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3n 83 Fällen tourbe uerfitfjert, bafj es bie Einher gut l)aben foltert
roic bie eigenen, bajj friit) gerootjnt alt getan fei, baff Arbeit noct) nie*
tnanbem gefd)abet tjabe, baf) man fdjon ftreng fein toerbe ufto.

Soraeit fanfelmann.
(Es ift alfo notmenbig bie 35erf)ättniffe unb (Efjaraktere bev Pflege»

eitern genau gu prüfen, bamit aud) bie ©croälp bafür beftel)t, baff ein
Pflegling gut aufgehoben ift unb groar punkto (Effert, Stleibung unb Sdptie.
Bcfonbers bie Sinftellung gur Schule ift ioid)tig. îBieoiclc if3fleg=
linge erhalten keine 3eit für bie Sdptlaufgaben. (Entraeber bürfen
fie biefe nid)t ntadjen ober man gibt ihnen erft nad) bem fpäten Seierabnb
bagu 3eit, b. lp roentt bie Äinber mübe unb bettreif finb. Sdjon mandjes
^3flegekinb hätte einen beffern ^lat) int Geben ausfüllen können, menn es
mef)r 3eit für bie Sdptie gehabt hätte. 3)as ift neben guter ^oft unb
rechtem 3immer einer ber Hauptpunkte, auf bie man fetjen muff. 2benn
bie Fähigkeiten uorljanben finb, füllte jebes S^oftkinb gum *33efud) ber
Sekunbarfdjule angehalten toerben. fierin roirb manctjes Unredjt getan.
Sin gang roefentlidjer ^unkt ift bie Berufsberatung, ütornmt ein Pflege»
kinb in bie 3eit bes Sdptlaustritts, bann mufj oft ein 5Bed)fel bes 1)3fleg®
ortes oorgenommen raerben, meil entmeber im 2>orf keine SUloglidjkeit
befteht, öen geroäfjtten 53eruf gu erlernen ober meil bie (Eltern 3ugenblicf)e
nicht mef)r gern im faufe haben, meil bekanntlich bie (Entroidilungs* ober
^3ubertätsjat)re unliebfatne Störungen bringen 3n 3ürid) treten in biefer
3eit oiele in bas Sefjrlingsljeim, alfo in eine îlnftalt, in ber nur Eeljrlinge
ergogen merben. 2>iefes feint beherbergt etraa 25 Knaben, bie tagsüber
im Berufe arbeiten unb abenbs unb fonntags burd) ben 33orftet)er beauf-
fichtigt merben.

2Ber ein frembes S^inb in fein faits aufnimmt, foil aud) etmas oon
ber Srgieljung roiffen. 2Bir alle erkennen, baf) oerfdpebene SBefensteilet
ausgebilbet merben tnüffen. 2l5as ben 23erftanb unb Körper anbetrifft,
fällt in ber fauptfacfye ber Sdptie gu. 2)ie Einher beptd)en unfere 35olks=
fdjule, um beftimmte 2Biffensgebiete kennengulernen, aber ebettfofeljr, um
bem Körper eine tumerifdje unb fportlidje iîlusbilbung gu geben. Unfere
Einher tjaben aber aud) eine ^frjdp, eine Seele, bie ebenfo notmenbig ber
23ilbuttg bebarf mie ber Geib. 2Bohl gab es eine 3eit, in ber oorgugsraeife
bie ÎDÎaterie, alfo ber Stoff, anerkannt rartrbe; fie liegt nid)t raeit hinter
uns. 3d) nenne nur bie beiben Flamen Stjarles Barrain unb ^3rof. fäcket
mit feinen 2Betträtfeln. feute bringt bie (Erkenntnis burd), baff mir bod)
aud) eine Seele befi^en, ein ©emüt haben unb barin 25erte befi^en, bie
fid) roeber meffen nod) matfjematifd) ober tedjnifd) oeranfd)aulid)en laffen.
2Bof)l kennt bie moberne Seelenlehre EDÎetfjoben, nad) benen bie Seele
gerlegt ober anahjfiert merben kann; id) erinnere an bie ^fgdjoanalpfe.
^Inberfeits fudjt man bie feelifetjen 3mpulfe unb femmungen gu ergrünben
burd) klug ausgebaute 35erfud)e in ber ^fgdjotedjnik. 5>iefe beiben jungen
2Biffenf,d)aften finb heute nod) nicht einroanbfrei burd)gefüt)rt unb öenöti*
gen nod) ber fid)ern fRefultate. IMber trotjbem bemeifen biefe neuen 3or=
fffjungen, baf) bie Seele mieber anerkannt rairb unb bamit fällt ber
Bäbagogik ober (Ergieljung eine neue 1ßflicf)t gu. Früher mar es aus*
fjfjliefjli'cf) bie Äird)e, roeldje bent religiöfen ©efüf)l 3îat)rung bot; aber mir
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In 83 Fällen wurde versichert, daß es die Kinder gut haben sollen
wie die eigenen, daß früh gewohnt alt getan sei, daß Arbeit noch
niemandem geschadet habe, daß man schon streng sein werde usw.

Soweit Hanselmann.
Es ist also notwendig die Verhältnisse und Charaktere der Pslege-

eltern genau zu prüfen, damit auch die Gewähr dafür besteht, daß ein
Pflegling gut aufgehoben ist und zwar punkto Essen, Kleidung und Schule.
Besonders die Einstellung zur Schule ist wichtig. Wieviele Pfleglinge

erhalten keine Zeit für die Schulaufgaben. Entweder dürfen
sie diese nicht machen oder man gibt ihnen erst nach dem späten Feierabnd
dazu Zeit, d. h. wenn die Kinder müde und bettreif sind. Schon manches
Pflegekind hätte einen bessern Platz im Leben ausfüllen können, wenn es
mehr Zeit für die Schule gehabt hätte. Das ist neben guter Kost und
rechtem Zimmer einer der Hauptpunkte, aus die man sehen muß. Wenn
die Fähigkeiten vorhanden sind, sollte jedes Kostkind zum Besuch der
Sekundärschule angehalten werden. Hierin wird manches Unrecht getan.
Ein ganz wesentlicher Punkt ist die Berufsberatung. Kommt ein Pflegekind

in die Zeit des Schulaustritts, dann muß oft ein Wechsel des Pflegortes

vorgenommen werden, weil entweder im Dorf keine Möglichkeit
besteht, den gewählten Beruf zu erlernen oder weil die Eltern Fugendliche
nicht mehr gern im Hause haben, weil bekanntlich die Entwicklungs- oder
Pubertätsjahre unliebsame Störungen bringen In Zürich treten in dieser
Zeit viele in das Lehrlingsheim, also in eine Anstalt, in der nur Lehrlinge
erzogen werden. Dieses Heim beherbergt etwa 25 Knaben, die tagsüber
im Berufe arbeiten und abends und sonntags durch den Borsteher
beaufsichtigt werden.

Wer ein fremdes Kind in sein Haus aufnimmt, soll auch etwas von
der Erziehung wissen. Wir alle erkennen, daß verschiedene Wesensteile!
ausgebildet werden müssen. Was den Verstand und Körper anbetrifft,
fällt in der Hauptsache der Schule zu. Die Kinder besuchen unsere Volksschule,

um bestimmte Wissensgebiete kennenzulernen, aber ebensosehr, um
dem Körper eine turnerische und sportliche Ausbildung zu geben. Unsere
Kinder haben aber auch eine Psyche, eine Seele, die ebenso notwendig der
Bildung bedarf wie der Leib. Wohl gab es eine Zeit, in der vorzugsweise
die Materie, also der Stoff, anerkannt wurde; sie liegt nicht weit hinter
uns. Ich nenne nur die beiden Namen Charles Darwin und Prof. Häckel
mit seinen Welträtseln. Heute dringt die Erkenntnis durch, daß wir doch
auch eine Seele besitzen, ein Gemüt haben und darin Werte besitzen, die
sich weder messen noch mathematisch oder technisch veranschaulichen lassen.
Wohl kennt die moderne Seelenlehre Methoden, nach denen die Seele
zerlegt oder analysiert werden kann; ich erinnere an die Psychoanalyse.
Anderseits sucht man die seelischen Impulse und Hemmungen zu ergründen
durch klug ausgedachte Versuche in der Psychotechnik. Diese beiden jungen
Wissenschaften sind heute noch nicht einwandfrei durchgeführt und benötigen

noch der sichern Resultate. Aber trotzdem beweisen diese neuen
Forschungen, daß die Seele wieder anerkannt wird und damit fällt der
Pädagogik oder Erziehung eine neue Pflicht zu. Früher war es
ausschließlich die Kirche, welche dem religiösen Gefühl Nahrung bot; aber wir
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erkennen, baft biefe Ütahrung einseitig ift. Un)ere roerbenben SOienfdjeit
mii))en für bas Schöne, VÖahre nnb ©ute erlogen roerben. ©oetfte jagt
fo klar: ©bei fei ber SDtcnfd), fjilfreid) unb gut ; benn "bas allein unter»
fcfjeibet iftn non allen V5efen, bie mir kennen. 9111e biefe 2Berte liegen
fcftlummernb in ber Äinbesfeele unb ba ift es fSflicftt bes ©rgiefters, oriett»
tierenb unb läuternb einzugreifen unb biefe ftoften ifBerte gur ©ntroicklung
gu bringen unb in ber ©ntfaltung gu förbern. Sas bebingt aber eine ©r=
gieftergabe unb bas führt mid) barauf, nan ben ^flegeltern nicht nur bie

Sorge um pftgfifcfte ober körperliche Singe gu forbern, fonbern aud) ein
Verftönbnis für biefe etftifcften unb ntoralifcften ÎBerte im Pflegling, ©s
kann in einer Samilie fcfteinbar alles klappen: fie moftnt red)t, forgt für
gute ÜJtaf)lgeiten, fjat überall faubere Orbnung, gibt ben Äinbern Sreigeit
für Schulaufgaben unb Spiel, meift ihnen ein redites 3immer an unb eine

heimelige Stube, — aber bas eine fehlt, roas not tut — biefer Sinroeis
auf bas ©thifd)e, auf bas Schöne, 2t3ahre unb ©ute. Vielleicht roirb
fogar über Sif.d) gebetet, oielleicht oiel über ©ott unb ercige Singe ge»

fprocften, ja oielleicht befud)t man fleiftig bie Kirche ober eine ©emein»
f.d)aft, aber bennoch oerpaftt man bie 3eit, ba bie Seele erroad)t. V3ir
müffen aufmerken auf bas 3nnenlcben unferer Einher unb fie ftets mit
guten ©ebanken umgeben, fie fdjonenb unb forgfältig auf bas ©bte auf»
merkfam machen. SDIit ein paar brutalen ©eboten unb Verboten ift bas
ni.d)t getan, nein, es braucht ein ©infithlungsoermögen, um auf ben f3uls=
fdjlag ber kinblid)en Seele gu laufdjen. Sas oerftehen nicht alle Väter
unb ÜJUitter; aber bort ift eben jenes anbere Vanb, oon bent id) fd)on
fprad), bas Vanb ber natürlichen 3ufammengehörigkeit: ber Sölutter»
unb S^inbesliebe. Sas S^inb laufd)t oft genug bertt Vater unb ber SDÎuttcr
Singe ab, bie ihm gur innern ©rleud)tung bienen können. Anbers oerhält
es fid) mit ißflegeltern. SDteift roirb eine oerfd)iebene feelifd)e Sdjroingung
ba fein.

V5er alfo ein $inb in eine ^fttegfaurilie gibt, foil fid) oon 3eit gu
3eit oergeroiffern, ob aud) bas Seinfte bes t^inbes, bie Seele, nicht
Schaben leibe.

Sooiel über bie 3amilienergiehung. 2ßir anerkennen alfo in oollent
Umfang bie Vorgiige berfelbett unb ftellen nun bie 5Baifenf)ausergiehung
baneben.

Auguft Sermann 3rancke grünbete 1695 fein erftes V5aifenhaus in
Salle unb gab bamit ben 3mpuls, überall in Seutfcftlanb unb in ber
Sd)roeig Seime für oerroahrlofte unb oerroaifte Einher gu ftiften. 1635
regte bie 3iird)er ©eiftlid)keits=Sr)nobe bie Verforgung fotcher Einher
in einem V3aislinhaus an unb im ehemaligen Softer Setenbad) rourben
einige Stuben î)crgcricf)tet, roeldje ben Aufenthalt oon 140 V3aifen er»
möglid)ten. 1771 öffneten fid) bie Sore bes ftäbtifdjen ÎBaifenhaufes an
ber Sd)ipfe in 3ürid), etroas fpäter entftanb bas bürgerliche ÎVaifenhaus
in V3interthur. Sie Stifter rourben oon tiefem ©rbarmen für bie oer»
roaifte 3ugenb getrieben; fie roollten ihr ein SUnt fdfaffen unb burd) ge»
meinfame ober kotlektioe ©rgiehung bas oerlorene ©Iternhaus erfeften.
3d) habe bie Vorroiirfe, roeld)e Ijeutc bie Anftalten treffen, bereits er»
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erkennen, daß diese Nahrung einseitig ist. Unsere werdenden Menschen
müssen für das Schöne, Wahre und Gute erzogen werden. Goethe sagt
so klar! Edel sei der Mensch, hilfreich und gut; denn "das allein
unterscheidet ihn von allen Wesen, die wir kennen. Alle diese Werte liegen
schlummernd in der Kindesseele und da ist es Pflicht des Erziehers,
orientierend und läuternd einzugreifen und diese hohen Werte zur Entwicklung
zu bringen und in der Entfaltung zu fördern. Das bedingt aber eine

Erziehergabe und das führt mich darauf, van den Pflegeltern nicht nur die

Sorge um physische oder körperliche Dinge zu fordern, sondern auch ein
Verständnis für diese ethischen und moralischen Werte im Pflegling. Es
kann in einer Familie scheinbar alles klappen: sie wohnt recht, sorgt für
gute Mahlzeiten, hat überall saubere Ordnung, gibt den Kindern Freizeit
für Schulaufgaben und Spiel, weist ihnen ein rechtes Zimmer an und eine

heimelige Stube, — aber das eine fehlt, was not tut — dieser Hinweis
auf das Ethische, auf das Schöne, Wahre und Gute. Vielleicht wird
sogar über Tisch gebetet, vielleicht viel über Gott und ewige Dinge
gesprochen, ja vielleicht besucht man fleißig die Kirche oder eine Gemeinschaft,

aber dennoch verpaßt man die Zeit, da die Seele erwacht. Wir
müssen aufmerken auf das Innenleben unserer Kinder und sie stets mit
guten Gedanken umgeben, sie schonend und sorgfältig auf das Edle
aufmerksam machen. Mit ein paar brutalen Geboten und Verboten ist das
nicht getan, nein, es braucht ein Einfühlungsvermögen, um auf den Pulsschlag

der kindlichen Seele zu lauschen. Das verstehen nicht alle Bäter
und Mütter; aber dort ist eben jenes andere Band, von dem ich schon
sprach, das Band der natürlichen Zusammengehörigkeit: der Mutter-
und Kindesliebe. Das Kind lauscht oft genug dem Bater und der Mutter
Dinge ab, die ihm zur innern Erleuchtung dienen können. Anders verhält
es sich mit Pflegeltern. Meist wird eine verschiedene seelische Schwingung
da sein.

Wer also ein Kind in eine Pflegfamilie gibt, soll sich von Zeit zu
Zeit vergewissern, ob auch das Feinste des Kindes, die Seele, nicht
Schaden leide.

Soviel über die Familienerziehung. Wir anerkennen also in vollem
Umfang die Borzüge derselben und stellen nun die Waisenhauserziehung
daneben.

August Hermann Francke gründete 1695 sein erstes Waisenhaus in
Halle und gab damit den Impuls, überall in Deutschland und in der
Schweiz Heime für verwahrloste und verwaiste Kinder zu stiften. 1635
regte die Zürcher Geistlichkeits-Synode die Versorgung solcher Kinder
in einem Waislinhaus an und im ehemaligen Kloster Oetenbach wurden
einige Stuben hergerichtet, welche den Ausenthalt von 140 Waisen
ermöglichten. 1771 öffneten sich die Tore des städtischen Waisenhauses an
der Schipse in Zürich, etwas später entstand das bürgerliche Waisenhaus
in Winterthur. Die Stifter wurden von tiefem Erbarmen für die
verwaiste Jugend getrieben; sie wollten ihr ein Heim schaffen und durch
gemeinsame oder kollektive Erziehung das verlorene Elternhaus ersehen.
Ich habe die Borwürfe, welche heute die Anstalten treffen, bereits er-
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wähnt unb möchte nun bie 3rage zu beantworten fud)en: E)at heute bie
R3aifenhaus= ober SMlektioerzietjung nod) ifjrc Berechtigung?

Borausfd)icken muf) ich, baff heute eine Reihe 25aifenl)äufer biefert
Ramen nidjt oerbienen, weil fie feijr wenig B3aifen hoben, bafiir aber
Schwererziehbare unb Pfgd)opathen (alfo ineift feelifd) kranke Einher)
beherbergen. Pod) ift ber Rame nicht bas wichtige.

B5ir hoben bei ber 3omilienoerforgung oorausgefcht, bie Pfleglinge
feien normal an £eib unb Seele unb and) in ber Begabung. Analog, alfo s

finngemäh muh i<h uun bie Srgiehung in B3aifenl)äufern fo fd)ilbcrn, bah
bie Borausfehungen biefelben finb. 3d) erzähle 3hnen aus meiner 12-
jährigen Prajis im ftabtziird)erifd)en B3aifenhaus „Sonnenberg" unb will
anhanb ber bort gültigen (Erziehungsprinzipien bie oorige 3rage in be*
jahenbetn Sinn zu beantworten fudjen.

Pie Rufnahmebebingungen finb fchon erwähnt: gefunbe, normal be*

gabte Einher werben oom 5. ober 6. 3ahr an aufgenommen. Pie fozialen
Berhättniffe fpielen gar keine Rolle. B5er Bermögen befiht, zot)lt aus ben
3infen Beiträge; wer aus armer 3amilie ftammt, wirb ohne Beitrags*
Pflicht aufgenommen, geniefjt aber genau biefelben Red)te wie ber zahlenbe
3ögling. Sine Rückzahlungspflicht nad) bem Bustritt beftef)t nicht. R3er
bas Ejaus oerläht, kann alfo nie zu einer Rückzahlung ber oerurfad)ten
Soften oeranlafjt werben. Pas finb nur äufjere Pinge, bie aber bie (Ein*
weifung ins E)eim oft oiel erleichtern. 3ebes ^inb bringt 3r. 50.— als
Spargut. Pas wirb geäufnet burch jährliche 3ufd)iiffe aus ben 3infen
eines Spargutfonbs, ben Bankzinfen unb währenb ber £ehrzeit bitrd) einen
Prittel bes (Erwerbs. Ruf biefe B3eife befiht jebes Äinb beim Rustritt
ein Spargut oon über 3r. 600.—. Pah bas 5)eim mobern eingerichtet ift,
luftige 3immer mit R5armwafferf)eizung hot, B3afd)= unb Babegelegenheit
oorhanben finb, finb Selbftoerftänblid)keiten. ©benfo finb oorhanben: zu>ei
Spielplähe mit allen möglichen Spiel* unb Pürngeräten, eine gebedrte
Spielhalle für fd)led)tes B3etter unb ein groher ©arten mit pflanzlanb
unb 3iergarten. Pah ber ^iidje unb ber 3ubereitung ber Speifen gröhte
Rufmerkfamkeit gewibmet wirb, ift nnerlählid). (Erwadjfene unb Einher
haben ftets bas gleiche (Effen, es gibt keinen fogenannten „perrentifd)"-
3n biefen Reimen foil ber Beweis bes fozialen Rusgleidjs erbracht werben.
©elingt bies nicht, bann fehlt etwas. — 3n ber Kleiber* unb Sdjuhfrage
haben wir bie Sadje fo geregelt, bah olle ältern 3öglinge ben Stoff ober
bas fertige Äleib felber auswählen, ebenfo bas Schuhwerk in ben oor*
gefehenen Preislagen. Ruf biefe RSeife erziehen wir zur Selbftänbigkeit..
Pie Einher treten währenb ber Schulzeit, ausnaljmsweife fd)on im Einher*
garten in bas E)eim unb bleiben ba bis zur oollen ©rwerbsfähigkeit. (Erft *

bann erfüllt bas S)aus feinen grojjen 3weck, wenn bie Einher fo lange ba
wohnen bürfen, wie es in ber normalen pamilie ber 3aII ift. Port läht
man bie Einher eine £ef)re ober bie Dîittelfd)ule burd)laufen unb bann,,
wenn fie fooiel oerbienen, bah fie ouf eigenen Püffen ftehen, ift bie 3eit
gekommen, fie ausfliegen zu laffen.

Sooiel oon ber äußern ©eftattung. Pas ift nur bie eine Seite. Pie
oiel wichtigere Rufgabe liegt in ber ©rziehung. £affen Sie mich nun aus
bem eigenen ©rlebnis heraus erzählen, bamit Sie bann urteilen können,.
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wähnt und möchte nun die Frage zu beantworten suchen: hat heute die
Waisenhaus- oder Kollektiverziehung noch ihre Berechtigung?

Vorausschicken muß ich, daß heute eine Reihe Waisenhäuser diesen
Namen nicht verdienen, weil sie sehr wenig Waisen haben, dafür aber
Schwererziehbare und Psychopathen (also meist seelisch kranke Kinder)
beherbergen. Doch ist der Name nicht das wichtige.

Wir haben bei der Familienversorgung vorausgesetzt, die Pfleglinge
seien normal an Leib und Seele und auch in der Begabung. Analog, also s

sinngemäß muß ich nun die Erziehung in Waisenhäusern so schildern, daß
die Voraussetzungen dieselben sind. Ich erzähle Ihnen aus meiner 12-
jährigen Praxis im stadtzürcherischen Waisenhaus „Sonnenberg" und will
anhand der dort gültigen Erziehungsprinzipien die vorige Frage in
bejahendem Sinn zu beantworten suchen.

Die Aufnahmebedingungen sind schon erwähnt: gesunde, normal
begabte Kinder werden vom 5. oder 6. Jahr an ausgenommen. Die sozialen
Verhältnisse spielen gar keine Rolle. Wer Vermögen besitzt, zahlt aus den
Zinsen Beiträge; wer aus armer Familie stammt, wird ohne Beitragspflicht

aufgenommen, genießt aber genau dieselben Rechte wie der zahlende
Zögling. Eine Rückzahlungspflicht nach dem Austritt besteht nicht. Wer
das Haus verläßt, kann also nie zu einer Rückzahlung der verursachten
Kosten veranlaßt werden. Das sind nur äußere Dinge, die aber die
Einweisung ins Heim oft viel erleichtern. Jedes Kind bringt Fr. 50.— als
Spargut. Das wird geäufnet durch jährliche Zuschüsse aus den Zinsen
eines Spargutfonds, den Bankzinsen und während der Lehrzeit durch einen
Drittel des Erwerbs. Aus diese Weise besitzt jedes Kind beim Austritt
ein Spargut von über Fr. 600.—. Daß das Heim modern eingerichtet ist,
lustige Zimmer mit Warmwasserheizung hat, Wasch- und Badegelegenheit
vorhanden sind, sind Selbstverständlichkeiten. Ebenso sind vorhanden: zwei
Spielplätze mit allen möglichen Spiel- und Turngeräten, eine gedeckte
Spielhalle für schlechtes Wetter und ein großer Garten mit Pflanzland
und Ziergarten. Daß der Küche und der Zubereitung der Speisen größte
Aufmerksamkeit gewidmet wird, ist unerläßlich. Erwachsene und Kinder
haben stets das gleiche Essen, es gibt keinen sogenannten „Herrentisch".
In diesen Heimen soll der Beweis des sozialen Ausgleichs erbracht werden.
Gelingt dies nicht, dann fehlt etwas. — In der Kleider- und Schuhfrage
haben wir die Sache so geregelt, daß alle ältern Zöglinge den Stoff öder
das fertige Kleid selber auswählen, ebenso das Schuhwerk in den
vorgesehenen Preislagen. Auf diese Weise erziehen wir zur Selbständigkeit..
Die Kinder treten während der Schulzeit, ausnahmsweise schon im Kindergarten

in das Heim und bleiben da bis zur vollen Erwerbsfähigkeit. Erst »

dann erfüllt das Haus seinen großen Zweck, wenn die Kinder so lange da
wohnen dürfen, wie es in der normalen Familie der Fall ist. Dort läßt
man die Kinder eine Lehre oder die Mittelschule durchlaufen und dann,,
wenn sie soviel verdienen, daß sie aus eigenen Füßen stehen, ist die Zeit
gekommen, sie aussliegen zu lassen.

Soviel von der äußern Gestaltung. Das ist nur die eine Seite. Die
viel wichtigere Aufgabe liegt in der Erziehung. Lassen Sie mich nun aus
dem eigenen Erlebnis heraus erzählen, damit Sie dann urteilen können,.
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ob bie S^ollebtioergieijung gang gu oermerfett fei, ober ob bod) and) hier
©utes geteiftet werben kann.

Als t)öd)fter unb heiliger ©ruubfat) gilt uns bic Bead)tuug ber 3n
"bioibualität, b. t). bas ©igenleben bes Mnbes. 3eber SDTenfd) ift eine
25elt für ftd), muff bie eigenen ©rfahruugen fammein uttb muß feinen ihm
oorgegeid)neten 25eg geben in ber gangen Selbftentmicklung. ©rft in gwei=
ter Cinic kommt bie gefellfd)aftlid)e ©inorbnung. Bas ift feit Uranfang
fo geroefen unb wirb es and) bleiben. 9îid)t gtnei Btenfcljen empfinden,
fiißlen urtb benken gang gleict). Bie ©ntwicklung biefes ©igenlebens füfjrt
gur iperfönlidjkeit. 3d) bin iibergengt, baff oiele ÎDÎenfcfjen, bie beute
eiuc gang untergeordnete Stellung einnehmen, gang anders im geben ba=

ftänben, wenn nid)t eine einfeitige, kleinliche ©rgiehungspraris fie an der
freien ©ntwicklung gebindert hätte. 3l)r ©igenwilte murde in Çrnus und
Schule unterdriidrt und aus dem geiftig h^chftehenden gutbegabten t^inb
ift ein ÏOÎenfcb geworden, ber fid) nie eigentlich bes ßebens freuen kann.
Sbîinberwertigkeitsgefiihle hemmen bie frohe Cebensgeftaltung. linfere
erfte Aufgabe ift bas Stubium bes 3nneitlebens jedes eingelnen. 3Jian
erhält burd) beftänbige Beobachtung, durd) fragen, durch Mitarbeit im
Haus, in ber 2Berkftatt, im ©arten oft genug (Einblicke ins Seelenleben,
bie bann oorfid)tig oerarbeitet werben, bis eines Sages ber 3ögling bas
»olle Bertraiten gu uns faßt und bann aus fid) heraustritt ohne Btaske
unb ohne 3wlfd)- Bas finb bie wertoollften Augenblicke im ©rgieher=
leben, wenn ihm bie Sür gum 3nnern bes 3öglings aufgeht. 3n bicfer
5f)infid)t finb alle Binder oerfd)ieden, nicht gwei reagieren gang gleid). 3e
mehr es uns gelingt, jeden Pflegling als wirkliches ©ingelmefen aufgu»
faffen, um fo fd)neller unb beffer wirkt itnfere Beeinfluffung. 3ft einmal
das Snnere geöffnet, dann kann die garte ^flange gepflegt werden und
bie ©ntwicklung erleidet keine oder nur wenig Störungen oon feiten der
©rgieher. lind ©rgieljer find wir alle, jeder Bater, jede SOÎutter, jebes
ältere ©efd)wifter. 2Bir dürfen nie oergeffen, bah die heutige 2Belt eine
25clt ber Äonoention ift unb da müffen wir fd)on beim Kleinkind an»
fangen, auf nolle 25al)rheit git bringen, um es möglid)ft lange als $inb
gu erhalten. „S feiig, o feiig, ein S^inb nod) gu fein!"

Sorgfältig mad)en wir über die Schulaufgaben. So leib es uns oft
ift, die Schulpflichtigen oon 5—6 Uhr abends wieber ans Bud) unb J)eft
gu feffeln, wir müffen es tun, weit die Sdjule immer nod) einen Borteil
darin fießt, die Schüler gum Ausarbeiten oon Hausaufgaben angufjalten.
25ir können bas nur bedauern, weil fo oiel koftbare 3eit dafür gebraucht
wirb, in ber das Mnd fid) im 3reien tummeln und fpielen könnte. Stets
fuchen wir bie 3öglinge in die Sekundarfdjule gu bringen, aud) wenn es
uns oft Biiihe koftet. 25er ntufikbegabt ift, erhält SÖtitfikftunben auf
Soften des Ha11?«5- Mnb um fie aud) in diefer Begiehung recht frei gu
machen, fpielen wir jede 25odje einmal abends im H'ausord)efter gufammen.
Bas gibt eine gute Bifgiplin für die Spieler; denn nur fo lernen fie fid)
ins ©ange einfügen, ©s wird im H'aus ©eige, Planier, Hanborgel, SOlan»

doline und 3üöte gefpielt. Bah aud) Btadio und ©ratnmophon gur Unter«
haltung beitragen, ift heute beinahe felbftoerftänblid).
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ob die Kollektiverziehung ganz zu verwerfen sei, oder ob doch auch hier
Gutes geleistet werden kann.

Als höchster und heiliger Grundsatz gilt uns die Beachtung der

Individualität, d. h. das Eigenleben des Kindes. Jeder Mensch ist eine
Welt für sich, muß die eigenen Erfahrungen sammeln und muß seinen ihm
vvrgezeichneten Weg gehen in der ganzen Selbstentwicklung. Erst in zweiter

Linie kommt die gesellschaftliche Einordnung. Das ist seit Uranfang
so gewesen und wird es auch bleiben. Nicht zwei Menschen empfinden,
fühlen und denken ganz gleich. Die Entwicklung dieses Eigenlebens führt
zur Persönlichkeit. Ich bin überzeugt, daß viele Menschen, die heute
eine ganz untergeordnete Stellung einnehmen, ganz anders im Leben
dastünden, wenn nicht eine einseitige, kleinliche Erziehungspraxis sie an der
freien Entwicklung gehindert hätte. Ihr Eigenwille wurde in Haus und
Schule unterdrückt und aus dem geistig hochstehenden gutbegabten Kind
ist ein Mensch geworden, der sich nie eigentlich des Lebens freuen kann.
Minderwertigkeitsgefühle hemmen die frohe Lebensgestaltung. Unsere
erste Aufgabe ist das Studium des Innenlebens jedes einzelnen. Man
erhält durch beständige Beobachtung, durch Fragen, durch Mitarbeit im
Haus, in der Werkstatt, im Garten oft genng Einblicke ins Seelenleben,
die dann vorsichtig verarbeitet werden, bis eines Tages der Zögling das
volle Vertrauen zu uns faßt und dann aus sich heraustritt ohne Maske
und ohne Falsch. Das sind die wertvollsten Augenblicke im Erzieherleben,

wenn ihm die Tür zum Innern des Zöglings aufgeht. In dieser
Hinsicht sind alle Kinder verschieden, nicht zwei reagieren ganz gleich. Je
mehr es uns gelingt, jeden Pflegling als wirkliches Einzelwesen auszufassen,

uni so schneller und besser wirkt unsere Beeinflussung. Ist einmal
das Innere geöffnet, dann kann die zarte Pflanze gepflegt werden und
die Entwicklung erleidet keine oder nur wenig Störungen von feiten der
Erzieher. Und Erzieher sind wir alle, jeder Bater, jede Mutter, jedes
ältere Geschwister. Wir dürfen nie vergessen, daß die heutige Welt eine
Welt der Konvention ist und da müssen wir schon beim Kleinkind
anfangen, auf volle Wahrheit zu dringen, um es möglichst lange als Kind
zu erhalten. „O selig, o selig, ein Kind noch zu sein!"

Sorgfältig wachen wir über die Schulaufgaben. So leid es uns oft
ist, die Schulpflichtigen von 5—6 Uhr abends wieder ans Buch und Heft
zu fesseln, wir müssen es tun, weil die Schule immer noch einen Vorteil
darin sieht, die Schüler zum Ausarbeiten von Hausaufgaben anzuhalten.
Wir können das nur bedauern, weil so viel kostbare Zeit dafür gebraucht
wird, in der das Kind sich im Freien tummeln und spielen könnte. Stets
suchen wir die Zöglinge in die Sekundärschule zu bringen, auch wenn es
uns oft Mühe kostet. Wer musikbegabt ist, erhält Musikstunden auf
Kosten des Hauses. Und um sie auch in dieser Beziehung recht frei zu
machen, spielen wir jede Woche einmal abends im Hausorchester zusammen.
Das gibt eine gute Disziplin für die Spieler- denn nur so lernen sie sich
ins Ganze einfügen. Es wird im Haus Geige, Klavier, Handorgel,
Mandoline und Flöte gespielt. Daß auch Radio und Grammophon zur
Unterhaltung beitragen, ist heute beinahe selbstverständlich.
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3n ben Serien arbeiten bie fdjulpflidjtigen K'inber morgens non 9—12"

iltjr mit einer tjalbftiinbigen Seepaufe im ©arten, in ber AJerkftatt unb
im Ütöhgimmer. Wittags haben fie ftets frei unb es ift erfreulief), gu fef)en,
roie gut fie ihre 3eit, bie nun gang ihnen gehört, ausgufülten oerftef)cn,
balb mit Akmberungen in ©ruppen, Spielen, S)üttenbauen, Sammeln oon
9îaturftûcken, 3eid)nen, Bafteln, ÎCIÎrifigieren, Baben. 3eber treibt, mas
ifjn freut, ift aber gang feiten miiffig; benn roo Buben unb SETtäbdjon finb,
roiffen fie immer etmas aitgufatigen, immer haben einige gute (Einfälle. 3n
biefer Sreigeit finb fie meift of)ne Auffidjt; benn Einher ergiefjen fiel)

gum Seil felbft. Sa erkennt man, mie ber Ä'ollektioismus förbernb auf
bie eingelnen mirkt. 2Benn id) mit ben Knaben in unferer A3erkftatt am
Scfjraubftock, an ber Hobelbank ober brauffen im ©arten arbeite, bann
erkenne id), roo bie berufliche Stärke bes eingelnen liegt unb biefe Beob*
ad)tungen führen nun gur Berufsberatung, of)ne bah es ber 3ögling
eigentlid) merkt. Sa ficht man, roer mefjr 3neube an ber Bohrtnafd)ine,
an ber Seile ober aber an ber Säge unb am E>obel hat. habere lieben
keine biefer Arbeiten. Siefe roerben bann oon 3eit grt 3eit bei Bureau»
arbeiten befd)äftigt, fie biirfen fid) an bie Sd)reibmafd)ine fetjen, 5Kecf)=

nrtngen kontrollieren unb gaf)ten, ^oftfdjeck beforgen, ^ommiffionen
machen, Aufträge ausrichten unb geigen, bah ihre Cinie im £>anbel unb
Äaufmännifd)en liegt. Anbere nehmen immer Stift unb 1J3infel, inachen
Schreibübungen, 3eid)nungen; hinaus erkennt man bie Stärke in ber
graphifchen unb kunftgeroerblid)en Begabung. BMeber anbere fihen hinter
Büdjern, lernen Stenographie unb Spradjen; bas finb bie 3ntellektuellenr
fie follen roeiter auf ber Schulbank fitjen unb bie ÜJiittelfchulen befudjen.
©s gibt aud) fold)e, bie fid) immer mit ben kleinen abgeben, fie belehren,
unterhalten unb ihnen allerlei Äurgroeil geigen. Sinb fie bagu noch gut
begabt, bann roirb für 3Dîâbd)en ber Beruf ber Äünbergörtnerin ober Ar=
beitslehrerin in Betracht kommen unb bie Knaben befudjen bas Cehrcr»
feminar. Sitrd) jahrelange Beobachtung roirb bas S^inb bem Beruf gu»
geführt, in bem fid) feine Sähigkeiten richtig entwickeln können, ©s ift
mir eine 3teube, feftguftellen, bah oon allen Lehrlingen, bie id) aushüben
lieh, bis heute nur groei ben Beruf geroechfelt haben, (gegenwärtig haben
wir neben ben Schulpflichtigen 20 Lehrlinge unb £el)rtöd)ter im J)aus.

9tun komme id) gum üf)auptgiel bes neugeitlichen A3aifenl)aufes. Balb
nach meinem Amtsantritt erkannte id), bah es unrichtig roar, bie Einher
nach ber Schule gu entlaffen unb fie in ber fdjroeren ©ntroicklungsgeit in
fretnbc <f)änbe gu übergeben. Siefe Ueberlegung führte grt einem Aus»
unb Aufbau unferes 5)eims. Emeute finb fämtliche Lehrlinge unb £ehr=
töd)ter im S)aus unb gehen oon hier aus in bie £el)re. Aber bamit tritt
eine neue, groffe Aufgabe an ben ©rgieljer h^'an. Sas finb keine Schüler
mehr, bas finb 3ugenbtid)e. Alfo muh ï)ier eine anbere ©inftetlung ihnen
gegenüber eintreten. Sie Behanblung muh fid) änbern. A5enn früher ein
Befehl genügte, fo kommt nun bie Ausfpradje. ©in 3üngling oon 15—19
3al)ren reagiert anbers als ein Schulknabe, basfetbe gilt oon ben £öd)tern..
Ä3er oorher beobachtete, ber weih nun, roo bie Borgüge unb SDtängel jebes
eingelnen liegen unb in biefer 3eit ber ©ntroidüung, wenn bas Blut fo
rafd) burd) ben Körper flieht, wenn bie ®efd)led)tsreife eintritt, wenn bas
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In den Ferien arbeiten die schulpflichtigen Kinder morgens von 9—

Uhr mit einer halbstündigen Teepause im Garten, in der Werkstatt und
im Nähzimmer. Mittags haben sie stets frei und es ist erfreulich, zu sehen,
wie gut sie ihre Zeit, die nun ganz ihnen gehört, auszufüllen verstehen,
bald mit Wanderungen in Gruppen, Spielen, Hüttenbauen, Sammeln von
Naturstücken, Zeichnen, Basteln, Musizieren, Baden. Jeder treibt, was
ihn freut, ist aber ganz selten müßig: denn wo Buben und Mädchen sind,
wissen sie immer etwas anzufangen, immer haben einige gute Einfälle. In
dieser Freizeit sind sie meist ohne Aufsicht,- denn Kinder erziehen sich

zum Teil selbst. Da erkennt man, wie der Kollektivismus fördernd auf
die einzelnen wirkt. Wenn ich mit den Knaben in unserer Werkstatt am
Schraubstock, an der Hobelbank oder draußen im Garten arbeite, dann
erkenne ich, wo die berufliche Stärke des einzelnen liegt und diese
Beobachtungen führen nun zur Berufsberatung, ohne daß es der Zögling
eigentlich merkt. Da sieht man, wer mehr Freude an der Bohrmaschine,
an der Feile oder aber an der Säge und am Hobel hat. Andere lieben
keine dieser Arbeiten. Diese werden dann von Zeit zu Zeit bei Bureauarbeiten

beschäftigt, sie dürfen sich an die Schreibmaschine setzen,

Rechnungen kontrollieren und zahlen, Postscheck besorgen, Kommissionen
machen, Aufträge ausrichten und zeigen, daß ihre Linie im Handel und
Kaufmännischen liegt. Andere nehmen immer Stift und Pinsel, machen
Schreibübungen, Zeichnungen: hieraus erkennt man die Stärke in der
graphischen und kunstgewerblichen Begabung. Wieder andere sitzen hinter
Büchern, lernen Stenographie und Sprachen: das sind die Intellektuellen,
sie sollen weiter aus der Schulbank sitzen und die Mittelschulen besuchen.
Es gibt auch solche, die sich immer mit den Kleinen abgeben, sie belehren,
unterhalten und ihnen allerlei Kurzweil zeigen. Sind sie dazu noch gut
begabt, dann wird für Mädchen der Beruf der Kindergärtnerin oder
Arbeitslehrerin in Betracht kommen und die Knaben besuchen das
Lehrerseminar. Durch jahrelange Beobachtung wird das Kind dem Beruf
zugeführt, in dem sich seine Fähigkeiten richtig entwickeln können. Es ist
mir eine Freude, festzustellen, daß von allen Lehrlingen, die ich ausbilden
ließ, bis heute nur zwei den Beruf gewechselt haben. Gegenwärtig haben
wir neben den Schulpflichtigen 2V Lehrlinge und Lehrtöchter im Haus.

Nun komme ich zum Hauptziel des neuzeitlichen Waisenhauses. Bald
nach meinem Amtsantritt erkannte ich, daß es unrichtig war, die Kinder
nach der Schule zu entlassen und sie in der schweren Entwicklungszeit in
fremde Hände zu übergeben. Diese Ueberlegung führte zu einem Aus-
und Aufbau unseres Heims. Heute sind sämtliche Lehrlinge und
Lehrtöchter im Haus und gehen von hier aus in die Lehre. Aber damit tritt
eine neue, große Aufgabe an den Erzieher heran. Das sind keine Schüler
mehr, das sind Jugendliche. Also muß hier eine andere Einstellung ihnen
gegenüber eintreten. Die Behandlung muß sich ändern. Wenn früher ein
Befehl genügte, so kommt nun die Aussprache. Ein Jüngling von 15—19
Iahren reagiert anders als ein Schulknabe, dasselbe gilt von den Töchtern.
Wer vorher beobachtete, der weiß nun, wo die Borzüge und Mängel jedes
einzelnen liegen und in dieser Zeit der Entwicklung, wenn das Blut so

rasch durch den Körper fließt, wenn die Geschlechtsreife eintritt, wenn das
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ureigene 25efen bes DJtannes unb bei- 3rau fid) bitbet unb in ber Ciebe

e:rraacf)t, menn bie (Erotik 3mrberungen fteltt, bann gilt es mit oiel (Dakt
unb Sidjuerfteljen gu Ijanbelit, um nicf)t gu oerlejjen ober bie (Entmicktung

p Ijemmen. 25er in bie normalen Familien tjineinfdput, ber merkt, mie
in biefer 3eit ber Pubertät grofje Konflikte groifdjen ben (Eltern unb
3ugenbtid)en entfielen, bie oft jahrelang anbauern. 23iele Einher lefjnen
in biefen 3aljren ti)re (Eltern birekt ab, fudjett fie p Ijintergeljcn, meil
fie ermadjen unb an altem Kritik üben, meil fie bie 23efet)te nictjt metjr fo
i)innet)men mie früher, meil fic£) bei itjnen bas eigene Urteil bilbct. 25er
in biefen (Dingen ein offenes 2tuge t)at, ruhiges 23tut beraatjrt unb fiel)
2Kül)e gibt, bie 3ugenblict)en in itjrem Uebermut unb in ifjrer 2lbmcl)r gegen
bie Autorität gu oerftet)en, ber t)at gemonnenes Spiel unb erlebt pletU
,p feiner 3neube, mie gerabe biefe jungen 25erbenben bie (Ergieljerarbeit
•anerkennen, bie fid) nie aufbrängt. 25ir müffen in biefen tßubertätsjaijren
einfad) guriicktreten unb alles oon ber fad)lid)en, ibealen ober fjumoroollen
Seite nefjnten, bie (Differenzen in nttjigem (Don mit itjnen befpredjen, am
beften unter „oier 2lugen" unb oor altem fie ritf)ig ausreben taffen; beim
biefe SÜinber motlen ernft genommen merben. 3n biefen 3at)ren füllte aud)
nie körperlid) geftraft merben unb menu ein ilnred)t gefd)et)en ift, bann
foil ber (Ergieljer ben SDlut aufbringen, einem 3ugenbtid)en gegenüber bas=

jelbe eingugeftetjen, — banrit rairkt er oiel metjr, als menn er als ber
ältere „bitrd) alle 23öben red)t" behalten mill. Um unfern 3ögtingen aud)
in biefer E^infidjt red)t oft ©elegentjeit gu geben, fid) ausgufpredjen, Ijabe
id) bie Selbftregierung burd)gefitt)rt. 2tlle 23ierteljat)re kommen mir im
(Efjgimmer gufammen, ein 2tktuar oertieft bas (Protokoll unb bann merben
bie 25al)len ber oerfd)iebenen Hausämter nad) 23orfd)lag ber tomber
oollgogen. So rceift il)m bie Canbsgemeinbe, b. t). bie gange <^inberfct)ar
eine Hausarbeit gu unb mir (Erroad)fenen tjaben bamit nidjts gu tun. 25ir
erreichen bamit bie 2tuffaffung beim 3ögling, bafj jeber felbftoerftänbiid)
ein 2tint übernimmt unb auet) ausführt. Dîad) einem 23ierteljaf)r t)at er bas
9ied)t, feilt 2lmt niebergutegen unb ein anberes gu oerlangen. So gelingt
es mir, aud) jeben Cetjrling unb jebe £et)rtod)ter gur DKittjilfe im Haus
t)erangugiet)en, unb graar als etroas Selbftoerftänblidjes. 25enn mir be=

benkett, baf) gegenroärtig 20 3ugenbtid)e in unferm S)t\m raot)nen, bann
mirb buref) biefe jungen £eute gufammen oiel 2trbeit geieiftet. (Daf) jeber
fein 23ett felber mad)t unb feine Sd)ut)e reinigt, ift eine Selbftoerftättblid)=
keit, über bie im Haus nie gefpro.djett- mirb. 2tber baf) g. 23. ein $auf=
maitnsletjrling ober ein DJtittelfdjuler alle (läge bas Sdjlafgimmer reinigt,
baf) ein ©raoeurtetjrting im britten £el)rjal)r täglid) bie ^nabenftube reinigt
nnb am Samstag grüttblid) mad)t unb baf) ein fd)on 2Iusgelemter, alfo
ein junger 2lrbeiter, jeben Samstag bas (Ef)gimmer blodjt, ift nicfjt fo
felbftoerftänbiid), menn man roeif), mie ungern im allgemeinen 3üttglinge
Hausarbeiten beforgen. 2lber meil fie fid) fetbft bafür melben, oorgefcljlagen
ntrb gemäljlt merben, bebeutet bas für fie eine ^flidjt beut Hans unb ben
(Dîitgôglittgen gegenüber; meil fämtlidje 3öglitige ein 2lmt übernehmen,
finbet niemanb etraas 23efonberes babei. 2ltr unfern £anbsgemeinben haben
alte bas freie 9Jlitfprad)ered)t. (Da barf altes kritifiert merben, bas (Effen,
bie Kleiber; ba biirfen 25ünfd)e unb 2lnregungett gebracht, aud) (Kitgen
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ureigene Wesen des Mannes und der Frau sich bildet und in der Liebe
erwacht, wenn die Erotik Forderungen stellt, dann gilt es mit viel Takt
und Sichverstehen zu handeln, um nicht zn verletzen oder die Entwicklung
zu hemmen. Wer in die normalen Familien hineinschaut, der merkt, wie
in dieser Zeit der Pubertät große Konflikte zwischen den Eltern und
Zugendlichen entstehen, die oft jahrelang andauern. Viele Kinder lehnen
in diesen Iahren ihre Eltern direkt ab, suchen sie zu hintergehen, weil
sie erwachen und an allem Kritik üben, weil sie die Befehle nicht mehr so

hinnehmen wie früher, weil sich bei ihnen das eigene Urteil bildet. Wer
in diesen Dingen ein offenes Auge hat, ruhiges Biut bewahrt und sich

Mühe gibt, die Jugendlichen in ihrem Uebermut und in ihrer Abwehr gegen
die Autorität zu verstehen, der hat gewonnenes Spiel und erlebt zuletzt
zu seiner Freude, wie gerade diese jungen Werdenden die Erzieherarbeit
anerkennen, die sich nie aufdrängt. Wir müssen in diesen Pubertätsjahren
einfach zurücktreten und alles von der sachlichen, idealen oder humorvollen
Seite nehmen, die Differenzen in ruhigem Ton mit ihnen besprechen, am
besten unter „vier Augen" und vor allem sie ruhig ausreden lassen; denn
diese Kinder wollen ernst genommen werden. In diesen Jahren sollte auch
nie körperlich gestraft werden und wenn ein Unrecht geschehen ist, dann
soll der Erzieher den Mut aufbringen, einem Jugendlichen gegenüber
dasselbe einzugestehen, — damit wirkt er viel mehr, als wenn er als der
ältere „durch alle Böden recht" behalten will. Um unsern Zöglingen auch
in dieser Hinsicht recht oft Gelegenheit zu geben, sich auszusprechen, habe
ich die Selbstregierung durchgeführt. Alle Bierteljahre kommen wir im
Eßzimmer zusammen, ein Aktuar verliest das Protokoll und dann werden
die Wahlen der verschiedenen Hausämter nach Borschlag der Kinder
vollzogen. So weist ihm die Landsgemeinde, d. h. die ganze Kinderschar
eine Hausarbeit zu und wir Erwachsenen haben damit nichts zu tun. Wir
erreichen damit die Ausfassung beim Zögling, daß jeder selbstverständlich
ein Amt übernimmt und auch ausführt. Nach einem Vierteljahr hat er das
Recht, sein Amt niederzulegen und ein anderes zu verlangen. So gelingt
«s mir, auch jeden Lehrling und jede Lehrtochter zur Mithilfe im Haus
heranzuziehen, und zwar als etwas Selbstverständliches. Wenn wir
bedenken, daß gegenwärtig 2V Jugendliche in unserm Heim wohnen, dann
wird durch diese jungen Leute zusammen viel Arbeit geleistet. Daß jeder
sein Bett selber macht und seine Schuhe reinigt, ist eine Selbstverständlichkeit,

über die im Haus nie gesprochen wird. Aber daß z. B. ein Kauf-
mannslehrling oder ein Mittelschüler alle Tage das Schlafzimmer reinigt,
daß ein Graveurlehrling im dritten Lehrjahr täglich die Knabenstube reinigt
und am Samstag gründlich macht und daß ein schon Ausgelernter, also
ein junger Arbeiter, jeden Samstag das Eßzimmer blockst, ist nicht so

selbstverständlich, wenn man weiß, wie ungern im allgemeinen Jünglinge
Hausarbeiten besorgen. Aber weil sie sich selbst dafür melden, vorgeschlagen
und gewählt werden, bedeutet das für sie eine Pflicht dem Hcms und den

Mitzöglingen gegenüber; weil sämtliche Zöglinge ein Amt übernehmen,
findet niemand etwas Besonderes dabei. An unsern Landsgemeinden haben
alle das freie Mitspracherecht. Da darf alles kritisiert werden, das Essen,
die Kleider; da dürfen Wünsche und Anregungen gebracht, auch Rügen
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erteilt roerben. utiles roirb in möglichft ruhigem Son befprodjen. So kant
es oor, bah bie Knaben für ein Vierteljahr am föfargen <f>aferfuppe ftatt
Kaffee unb Kakao roünfdjten, bie Slehrheit roar bafür nnb roir refpeh=
tierten ben Sefcfjluh, er rourbe burd)geführt. 3n ber legten Canbsgemeinbe
rourbe g. 53. befdjtoffen, bafj nur ausgelernte 3öglinge einen Sangkurs,
befugen follen, bafj ber Kinobefud) roerktags für alle oerboten fei, ebenfo
füllen bie grofjen 3ögtinge im unb ums Sfjaus nid)t raudjen. Solche 23e=

fdjtüffe, bie oft einftimmig gefaxt roerben, regen gu neuem ÎDÎut in "ber

grofjen Arbeit an. ©aburd), bafj bas Oîaucfjen auf beut S3eg oon unb gu
ber Arbeit geftattet ift, ift ber SReig genommen unb es roirb oerf)ältnismähig
roenig ®elb für 3igaretten unb Sabak ausgegeben. 3>as Safdjengelb oon
Sr. 5,— bis 10.—, bas jeber Sdjulentlaffene per SRonat erhält, roirb für
anberes, S3ertoolleres oerroenbet. A3 er oon ben altern bas Sweater, einlejnt

Kurs, am Sonntag mittag einen guten Kino befudjen roill, erhält ohne
roeiteres bie Erlaubnis bafür, barin liegt ber A3eg gur Selbftänbigkeit.
A3ir hoben aud) ben freien Sonntagsausgang. 9îad) einer ethifdjen,
literarifdjen ober Abftimmungs=Sefpred)ung am Sonntag oon 9—V2IO
Uhr hoben bie 3öglinge freien Ausgang bis gum 9Tad)teffen. 'Sei A3an=
berungen, Selotouren bürfen fie and) fpäter heimkommen. 3d) höbe bis
heute nod) nie erlebt, bah einer ohne triftigen ©runb gu fpät ober gar
angeheitert heimgekommen roäre. "Jim Sonntag abenb roirb oorgelefen,
gefungen, gefpielt unb jeben Atonat einmal oon 8—V2IO ilhr gelangt.
Um ben gröfjem 3öglingen bie Abenbe gu oerkürgen, lefe id) einmal oor,
einmal fpielt bas ffjausordjefter, einmal fingen roir unb einmal fefjen roir
£id)tbilber, bei benen roir irgenbeinen Kurs burdjführen, fei's in Anthro=
pologie, ©efd)id)te, Kunft, ©eographie ober Samaritcrroefen unb Krankenpflege.

©egenroärtig reben roir am Sonntag oon Sauft unb in ben £id)t=
bilbern oon ber romanifdjen unb gothifd)en Saukunft. Oft kommt es aud)>

oor, bah ein £ehrling in ber S3erkftatt etroas baftelt. So gehen bie Abenbe
oorüber unb bie Kinber empfinben kein Sebürfnis, bem Sergnügen nad)=
gujogen.

3m Sommer begiehen roir für 4—6 Sage irgenbroo ein Serienlager,
bas für alle gum ©rlebnis roirb. So roeilten roir gemeinfam in St. Atorih,
im Serner Oberlanb, in £ocarno; bies 3ahr geht's roaf)rfd)einlich nad)
Arofa ober ins S3elfcf)lanb. Atit ben jüngern roerben jebe Serien Aus=
fliige gemacht, an benen bas 53erfonal aud) teilnimmt.

S3ir hoben fd)on oft auch 3ög(inge, auf ihren beftimmten A3unfd) hin,
über bie £el)re hinaus im <f>aus behalten; fie finb bann f3enfionäre unb
gahten ein monatliches Koftgelb oon 80—120 Sr., rooburd) ihnen ermöglicht
roirb, ihr Spargut gu äufnen. Sei ber ©ntlaffung erhält jeber 3ögling
eine Kleiberausftattung, fo bah keiner etroas angufetjaffen hat.

Um bie Ausgetretenen mit bem t>eim in Serbinbung gu holten, laffen
roir alle groei Aîonatc eine kleine 3eitung in alle S3elt hinausfliegen. 3n
biefes Slatt roerben nur Artikel oon ber £eitung unb ben 3ögiingen auf*
genommen. 3ebe Aummer bringt eine kleine Vhoto, öie aud) im S)'aus
gemad)t roirb. Alle Aenberungen, Aeueintritte, Austritte, Serlobungen,
Srauungen, Sobesfälle unb Abrehänberungen roerben notiert, fo bah &te
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erteilt werden. Alles wird in möglichst ruhigem Ton besprochen. So kairr
es vor, daß die Knaben fllr ein Vierteljahr am Morgen Hafersuppe statt
Kaffee und Kakao wünschten, die Mehrheit war dafür und wir respektierten

den Beschluß, er wurde durchgeführt. In der letzten Landsgemeinde
wurde z. B. beschlossen, daß nur ausgelernte Zöglinge einen Tanzkurs
besuchen sollen, daß der Kinobesuch werktags für alle verboten sei, ebenso
sollen die großen Zöglinge im und ums Haus nicht rauchen. Solche
Beschlüsse, die oft einstimmig gefaßt werden, regen zu neuem Mut in ìer
großen Arbeit an. Dadurch, daß das Rauchen auf dem Weg von und zu
der Arbeit gestattet ist, ist der Reiz genommen und es wird verhältnismäßig
wenig Geld für Zigaretten und Tabak ausgegeben. Das Taschengeld von
!Fr. 5.— bis 10.—, das jeder Schulentlassene per Monat erhält, wird für
anderes, Wertvolleres verwendet. Wer von den ältern das Theater, einM
Kurs, am Sonntag mittag einen guten Kino besuchen will, erhält ohne
weiteres die Erlaubnis dafür, darin liegt der Weg zur Selbständigkeit.
Wir haben auch den freien Sonntagsausgang. Nach einer ethischen,
literarischen oder Abstimmungs-Besprechung am Sonntag von 9—i/s10
Uhr haben die Zöglinge freien Ausgang bis zum Nachtessen. Bei
Wanderungen, Belotouren dürfen sie auch später heimkommen. Ich habe bis
heute noch nie erlebt, daß einer ohne triftigen Grund zu spät oder gar
angeheitert heimgekommen wäre. Am Sonntag abend wird vorgelesen,
gesungen, gespielt und jeden Monat einmal von 8—Vs10 Uhr getanzt.
Um den größern Zöglingen die Abende zu verkürzen, lese ich einmal vor,
einmal spielt das Hausorchester, einmal singen wir und einmal sehen wir
Lichtbilder, bei denen wir irgendeinen Kurs durchführen, sei's in Anthropologie,

Geschichte, Kunst, Geographie oder Samariterwesen und Krankenpflege.

Gegenwärtig reden wir am Sonntag von Faust und in den
Lichtbildern von der romanischen und gothischen Baukunst. Ost kommt es auch
vor, daß ein Lehrling in der Werkstatt etwas bastelt. So gehen die Abende
vorüber und die Kinder empfinden kein Bedürfnis, dem Vergnügen
nachzujagen.

Im Sommer beziehen wir für 4—6 Tage irgendwo ein Ferienlager,
das für alle zum Erlebnis wird. So weilten wir gemeinsam in St. Moritz,
im Berner Oberland, in Locarno! dies Jahr geht's wahrscheinlich nach
Arosa oder ins Welschland. Mit den jüngern werden jede Ferien Ausflüge

gemacht, an denen das Personal auch teilnimmt.

Wir haben schon oft auch Zöglinge, auf ihren bestimmten Wunsch hin,
über die Lehre hinaus im Haus behalten,- sie sind dann Pensionäre und
zahlen ein monatliches Kostgeld von 80—126 Fr., wodurch ihnen ermöglicht
wird, ihr Spargut zu äusnen. Bei der Entlassung erhält jeder Zögling
eine Kleiderausstattung, so daß keiner etwas anzuschaffen hat.

Um die Ausgetretenen mit dem Heim in Verbindung zu halten, lassen
wir alle zwei Monate eine kleine Zeitung in alle Welt Hinaussliegen. In
dieses Blatt werden nur Artikel von der Leitung und den Zöglingen
aufgenommen. Jede Nummer bringt eine kleine Photo, die auch im Haus
gemacht wird. Alle Aenderungen, Neueintritte, Austritte, Verlobungen,
Trauungen, Todesfälle und Adreßänderungen werden notiert, so daß die
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gauge, grofje Sonnenberggemeinbe ftets auf beut Gaufenben ift. S>iefes
Statt macht immer raieber tjreube.

©arnit bie Stäbchen nact) ber Sdjulgeit nicht fofort ins ©rroerbsleben
eintreten müffen, abfoloieren fie ein praktifdjes J)alb= ober ©angjahr ats
tf)austod)ter, roobei fie alte £>ausgefcf)äfte erlernen, in ber Striche, beim
Nähen, bei ber S3äfd)e unb gum Seit im ©arten.

3>urct) ben engen Kontakt, ber gmifdjen 3ögting unb ©rgietjer befteljt
unb baburtf), bah unfere Slngeftellten altes langjährige, tüchtige Sträfte
finb, bie ihr Seftes in bie Arbeit fürs Steint legen, roirb ein Sanb ge=

ftodjten, bas beut natürlichen Sanb groifdjen ©Item uttb Stinbern nahe
kommt. 3)ie ©rfahrungen berceifen, bah etne fol<he kottektioe ©rgiehung
oon Knaben unb Stäbchen bis gur ©rroerbsfäf)igkeit einen tiefen Sinn hat.
©s ift gu roünfchen, bah alle SSaifenhäufer nad) oben ausgebaut rcerben
unb fomit ben Stinbern ein Sjeim bieten, in bent fie gern rcohnen uttb
bas ihnen auch öattn eine S)eimftätte rcerben kann, rcentr bie fd)meren
Seiten bes Gebens über fie hereinbrechen. 3>as ift meine Nrtffaffung bes
mobernen S5aifenl)aufes.

SSenn rcir gunr Schluh bie Samilienoerforgung unb 2Baifenhaus=
ergiehung nebeneinanberftellen, bann barf roohl gefagt rcerben: beibehalten
bann ihre nolle ^Berechtigung,, roenn fie im angebeuteten Sinn geleitet
rcerben. S3ir nergeffen nie, bah t>eibe Serforgungsarten Notbehelfe finb,
rcett bie normale Satnilie oerfagte. So lange es aber Einher bitrcl) frembe
Stenden gu ergiehen gibt, muh geforbert rcerben, bah ^ftegfamilien unb
S5aifenhäufer nur bann bas Nedjt bagu haben, roenn eine reine, grojfe
Stenfdjenliebe fie bagu treibt unb roenn bie ©runbpfeiler ber ©rgiehung
heihen:

„Giebe unb Sertrauen gur annertrauten Sugenb."

inc Anftaltsfrage.
Som 3entrciljckretariat g3ro Suuenütte, 3üricl>.

3n einer ber legten Sürforgebeitagen ber „Neuen 3ürd)er 3eitung"
befafjt fich ein ©infenber in origineller S3eife mit ber 3,rage ber 3reigeit=
ablöfung für îlnftaltslehrer. Son ber ©rfahrung ausgehenb, bah bie
fpärlid) bemeffene 3reigeit mit ein ©runb bafiir ift, bah manche tüchtige
Kraft fiçh nicht in einer 2lnftalt oerpftichten mill, regt er an, es möchten
fich Sreiroillige für bie Uebernahme oon Sonntagsoertretungen gur
Serfügung ftelten. Sie Sermittlung groifdjen foldjen geifern unb ben "21m

ftattsleitungen möchte er ber Stiftung ^3ro 3uoentute übertragen.
SMe gu erroarten roar, hat bie Anregung rafch ein ©djo gefunben,

unb es finb beim 3entralfekretariat Ißro Suoentute bereits eine 2lngal)t
oon redjt fpmpathifthen îlnmelbungen eingegangen. 2Bas uns aber bis
heute nod) fehlt, ift bie 2lnfid)t ber 2tnftaltsleiter. Unb fo gelangen mir
benn an bie Sorfteherfdjaften oon 2lnftalten unb Sjeimen für Stinber unb
3ugenbtiche mit ber Sitte, fid) gu bem gemachten Sorfd)tag gu äuhern.
Sinb Sie aud) ber 2lnfid)t, bah öur<h sine Sermehrung ber 3,reigeit bem
Stangel an tüchtigen Nnftattslehrern uinb ©ehilfen entgegengearbeitet
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ganze, große Sonnenberggemeinde stets aus dem Laufenden ist. Dieses
Blatt macht immer wieder Freude.

Damit die Mädchen nach der Schulzeit nicht sofort ins Erwerbsleben
eintreten müssen, absolvieren sie ein praktisches Halb- oder Ganzjahr als
Haustochter, wobei sie alle Hausgeschäfte erlernen, in der Küche, beim
Nähen, bei der Wäsche und zum Teil im Garten.

Durch den engen Kontakt, der zwischen Zögling und Erzieher besteht
und dadurch, daß unsere Angestellten alles langjährige, tüchtige Kräfte
sind, die ihr Bestes in die Arbeit fürs Heim legen, wird ein Band
geflochten, das dem natürlichen Band zwischen Eltern und Kindern nahe
kommt. Die Erfahrungen beweisen, daß eine solche kollektive Erziehung
von Knaben und Mädchen bis zur Erwerbsfähigkeit einen tiefen Sinn hat.
Es ist zu wünschen, daß alle Waisenhäuser nach oben ausgebaut werden
und somit den Kindern ein Heim bieten, in dem sie gern wohnen und
das ihnen auch dann eine Heimstätte werden kann, wenn die schweren
Zeiten des Lebens über sie hereinbrechen. Das ist meine Auffassung des
modernen Waisenhauses.

Wenn wir zum Schluß die Familienversorgung und Waisenhauserziehung

nebeneinanderstellen, dann darf wohl gesagt werden: beide haben
dann ihre volle Berechtigung, wenn sie im angedeuteten Sinn geleitet
werden. Wir vergessen nie, daß beide Bersorgungsarten Notbehelfe sind,
weil die normale Familie versagte. So lange es aber Kinder durch fremde
Menschen zu erziehen gibt, muß gefordert werden, daß Pflegfamilien und
Waisenhäuser nur dann das Recht dazu haben, wenn eine reine, große
Menschenliebe sie dazu treibt und wenn die Grundpfeiler der Erziehung
heißen:

„Liebe und Vertrauen zur anvertrauten Jugend."

Cine Arà!t§frnge.
Bom Zentrciijekretanat Pro Zuventute, Zürich.

In einer der letzten Fürsorgebeilagen der „Neuen Zürcher Zeitung"
befaßt sich ein Einsender in origineller Weise mit der Frage der Freizeitablösung

für Anstaltslehrer. Bon der Erfahrung ausgehend, daß die
spärlich bemessene Freizeit mit ein Grund dafür ist, daß manche tüchtige
Kraft sich nicht in einer Anstalt verpflichten will, regt er an, es möchten
sich Freiwillige für die Uebernahme von Sonntagsvertretungen zur
Verfügung stellen. Die Vermittlung zwischen solchen Helfern und den
Anstaltsleitungen möchte er der Stiftung Pro Fuventute übertragen.

Wie zu erwarten war, hat die Anregung rasch ein Echo gefunden,
und es ftnd beim Zentralsekretariat Pro Fuventute bereits eine Anzahl
von recht sympathischen Anmeldungen eingegangen. Was uns aber bis
heute noch fehlt, ist die Ansicht der Anstaltsleiter. Und so gelangen wir
denn an die Borsteherschaften von Anstalten und Heimen für Kinder und
Fugendliche mit der Bitte, sich zu dem gemachten Vorschlag zu äußern.
Sind Sie auch der Ansicht, daß durch eine Vermehrung der Freizeit dem
Mangel an tüchtigen Anstaltslehrern u!nd Gehilfen entgegengearbeitet
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